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Einigkett in ernster Stunde
Denkwürdige Reichslagssitzung

Forderung nach
Berlin . 17. Mal.

2m Reichstage wurde nach einer bedeutsamen Erklä¬
rung de» Reichskanzler », ln der die Forderung nach Gleich-
berechtigung feierlich vor aller Welt erhoben wurde , fot-
gende Entschließung einstimmig,  auch mit den Stim¬
men der Sozialdemokraten , angenommen:

«-Der Deutsche Reichstag als die Verlre-
tung des deutschen Voltes billigt die Ürtlä«
rung der Reichsregierung und stellt sich in
dieser für das Leben der Nation entscheiden-
den Schicksalsfrage der Gleichberechtigung des
deutschen Voltes geschlossen hinter die Reichs»
regierung ."
Rach Annahme der Entschließung durchbrauste rau¬

schender Beifall  da » hau ». Auch Reichskanzler Hit¬
ler  beteiligte sich am Händeklatschen . Die nationalsoziaii-
slische Fraktion stimmte das Deutschlandlied  an,
das von allen Fraktionen und von allen Tribünenbesucher»
begeistert mitgesungen wurde.

Reichstagspräsident G o e r l n g erklärte , er habe dem.
was sich im Reichstag seht abgespielt habe , nicht» mehr
hin«,nZusehen. Die Welt habe gesehen , daß das deutsche Volk
einig ist, wenn es lein Schicksal gilt.

»

Oie Sitzung
Die Tagesordnung der dritte » Sitzung des Reichstages

enthält als einzige » Punkt : Entgegennahnie einer Erklä-
rniig der Reichsregierung . Im Sitzungssaal des Kroll-
Theaters.  der in der gleichen Weise wie bei der Eröff¬
nungssitzung ansgeschlnückt ist, haben sich schon eine halbe
stunde vor Sitzungsbeginn die ersten Reichstaasabgeordnc-
ten eingefunden . Sehr frühzeitig ist auch die Diplv in a.
te » löge  mit den Vertretern fast aller Auslandsinissio-
»e» besetzt. Der frühere Kronprinz  nimmt auch diesmal
i» feldgrauer Uniform in der Diplomalenloge an der Sil»
i»»fl teil . Fünf Minnten vor 3 Uhr erscheinen Vizekanz¬
ler von P a p e n. Reichsaiißcnminisler Freiherr v o n
-' i e, , rath  und Reichsfinanzminister Graf Schwerin-
Krosigk  am Regierungstisch . Ihnen folgen bald darauf
die übrigen Reichsminister und die Reichsstatlhalter.
Deutschlands Vertreter auf der Genfer Abrüstungskonferenz,
Botschafter N a d o l n y , ist anwesend und unterhält sich auf
der Regiernngsestrade mit dem Reichsaußenminister.

Die sozialdemokratische Fraktion  weist
Erhebliche Lücken auf . da etwa 20 Abgeordnete noch i»
Schutzhaft sind. Reu » weitere Abgeordnete , darunter Schei-
drniann , Severing und Sollmann . haben Urlaub  für die
ch' ichstagssitzung erbeten , während von anderen Abgeord¬
neten. die sich teilweise im Auslände  aufhallen , Nach¬
richten nicht vorliegen . Der Abg . Schreck - Bielefeld,
der ebenfalls in Schutzhaft ist, hat sein Reichstagsmandat
»iedergelegt.
_ Auch das Zentrum  weist kleine Lücken auf . Die in
Schutzhaft befindlichen Reichstagsabgeordneten , darunter
xnch Vizepräsident Esser,  sind zwar sämtlich f r e i g c -
lassen  worden , es besteht aber die Anordnung der Par¬
teileitung , daß die Mandate  aller irgendwie angegris-
lenen Abgeordnete » b ! s a u f w e i t e r c s r n h e n sollen.

Um 3,10 Uhr nimmt Reichstagspräsident Ministerprä-
ndem G o e r i n g seinen Sitz ein . Gleich darauf erheben sich
die Mitglieder der nationalsozialistischen Fraktion und die
-nibünenbesucl -er zum Gruß für den Reichskanzler Adolf
Kitler,  der zusammen mit dem Reichsinnenminister
>n Uniform den Saal betritt und seinen Platz am Regie-
ningstisch einnimmt.

Reichstagspräsident Goering
"öffnete die dritte Sitzung des Reichstages mit folgender
Begrüßungsansprache:

«Deutsche Männer und KrauenI Sie lind beute . in

— Bedeutsame Erklärungen des Reichskanzlers — Angriff auf Versailles
Deutschlands Sicherheit . — Das letzte Wort zur Abrüflung
l einer  e r » it e n S t u n d e zufammengerusen woroen.
! Es gilt einer Staatsfrage  unserer Nation . Wohl kau»,
j jemals zuvor war der Reichstag zu einer solchen ernst
I Frage , zu solch einer ernsten Stunde einbcrusen wordem
, Die deutsche Reichsregierung wünscht ihre Absichten und

Ihre Ziele in dieser schwierigen Frage dem ganzen deut-
schcn Volke klarzulegen und hat deshalb beschlossen, zum
deutschen Volk zu sprechen , indem sie diele Ziele und Ab-
sichten vor der dentschen Volksvertretung vekanmgibt ."

Reichstagspräsident Goering erteilte dann das Wort
dem Reichskanzler Adolf Hitler.

Oie Rede des Reichskanzlers
Reichskanzler Adolf Eitler  begibt sich dann , von

lebhafiem Beifall begrüßt , zur Rednertribüne und nimmt
das Wort zu folgenden 'Ausführungen:

Namens der Reichsregierung habe ich den Reichstags-
präsidenten Goering gebeten , den Deutschen Reichstag ein-
zubernfen , um vor diesem Forum zu den Frage » Stellung zu
nehmen , die heute nicht nur unser Volk , sondern d i i
zanze Welt  bewegen . Die Ihnen bekannten Probleme
ind von so großer Bedeutung , dag von ihrer glücklichen Lö-
«110 nicht nur die politische Befriedung , sondern auch die

wirtschaftliche Rettung aller  abhängt.
Wen » ich dabei für die deutsche Regierung dem Wunsche

Ausdruck gebe, ihre Behandlung der Sphäre jeder Lei¬
denschaftlichkeit zu entziehen , dann geschieht cs nicht zum
geringsten in der uns alle beherrschenden Erkenntnis , daß
die Krise der heutige » Zeit ihren tiefsten Ursprung selbst
jenen Leidensästiften zu verdanken hat , die nach dem Kriege
die Einsicht und die Klugheit der Völker verdunkelt habe»

Denn alle die ürisig verursachenden Probleme liegen
ln den Rlängeln des Friedensverlrages begründet , der
es nicht vermochle . die wichtigsten und entscheidendsten
Fragen für alle Zukunft überlege », klar und ver¬

nünftig zu lösen.
Weder die nationalen , noch die wirtschaftlichen oder gar
die rechtlichen Angelegenheiten und Forderungen der Völ¬
ker sind durch diesen Vertrag in einer Weise gelöst worden,
daß sie vor der Kritik der Vernunft für alle Zeiten beste¬
he» könnten . Es ist daher verständlich , daß

der Gedanke einer Revision
nicht nur zu den dauernden Begleiterscheinungen und Aus¬
wirkungen dieses Vertrages gehört , sondern daß eine Re¬
vision sogar von seinen Verfassern als notwendig
vorgesehen wurde und daher !m Vertrag selbst ihre recht¬
lich Verankerung  fand . Eine territoriale N e u g e-
st a l t u n g E u ro p a s unter Berücksichtigung der wirkli¬
chen V o l k s g r en z e n wäre geschichtlich jene Lösung ge¬
wesen . die mit dem Blick auf die Zukunft für Sieger und
Besiegte vielleicht die Blutopfer des großen Krieges nicht
ganz vergeblich hätte erscheinen lassen , weil durch sie der
Welt die Grundlage für einen wirklichen dauern¬
den Frieden  gegeben worden lväre . Tatsächlich entschloß
man sich aber teils aus Unkenntnis,  teils aus Lei¬
denschaft  und Haß  zu Lösungen , die den Keim neuer
Konflikte schon in ihrer Unlogik und Unbilligkeit trugen.

Oie ungelösten wirtschaftlichen Probleme
Die gegenwärtige wirtsct-aftliche Situation Europas ist

gekennzeichnet dlirch die Ueberfüllung des europäischen We¬
stens und dlirch die Armut des Bodens dieser Gebiete an

Ö en Rohstoffen, die gerade in senem Gebiet mit alterr dem dort gewohnten Lebensstandard unentbehrlich
sind.

wollte man eine gewisse Befriedung Europas für
menschlich absehbare Zeit herbeiführen , dann müßte man
statt der unfruchtbaren und gefährlichen Begriffe Buße,
Strafe , Wiedergutmachung usw . den Begriff Erkennt-
n i s verfolgen und berücksichtigen, daß mangelnde Lxistenz-
möglichkeil immer die Quelle von Völkerkonfiiklen gewesen
ist. lStürmischer Beifall .)

Statt den Gedanken der Vernicht  u n g zu predigen,
müßte man überlegen , wie eine Neuordnung der interna¬
tionalen politische» und wirtschaftlichen Beziehungen vor¬
genommen werden könne , die de» Existenznotwendigkeilen
der einzelne » Völker i» böchstmöalichem Uw.fgpa gereckt

wnroe . rrs i| t ntcist weise die wirtschaftlichen LebensinSglicy-
feiten einem Volke zu entziehen , ohne Rücksicht daraus , daß
die davon abhängige Bevölkerung daraus angewiesen ist. in
diesem Gebiete weiterhin zu leben.

Die Meinung , daß die wirtschasllick-e Vernichtung eine»
öS-Millionen -volkes anderen Völkern einen nützlichen

Dienst erweise , ist eine unsinnige.
Sehr bald würde » die Völker , die so verfahren würden,
nach de» natürlichen Gesehen von Ursache und Wirkung
spüren , daß sie derselben  K a t a st r o p h e zugeführt
werden , die sie dem einen Volke bereiten wollten.

Der Gedanke der Reparationen
und ihrer Durchführung wird einmal in der Völkergesidicht«
ein Schulbeispiel dafür sein, wie sehr die Außerachtlassung
der internationalen -Wohlfahrt allen schädlich  sein
tonn . Tatsächlich konnten die Reparationen nur vom deut¬
schen Export  bezahlt werden . Im gleichen 'Ausmaß wie
Deutschland wegen der Reparationen als internationales
Exportuntcriiehmen betrachtet wurde , mußte aber der Ex¬
port der Gläubigerstaaten leiden . Der Kampf auf den Welt-
absatzmärkien durch dauernde Preisunterbietung führte zu
einer Ueberfpitzung der R a t i o n a i i s i e r u n g s m a ß-
n a h in e n in der Wirtschaft . Die Millionen unserer A r -
be i t s l o s e n sind das letzte Ergebnis der Entwicklung.
Wollte man aber die Reparationsverpflichtungen auf S a ct>-
l i e f e r u n g e n beschränken , dann mußte dies zu einer
nicht ininder großen Schädigung der Binnenerzeugung d"v
also begliicktcn Völker führen.

Es ist die Schuld des Versailler vertrage », eine Zeit
eingeiciiet zu haben , in der siuanziclle Rechenkunst die wirt¬
schaftliche Vernunft umzubrmaen scheint. Deutschland hat
diese ihm auserlegten Verpflichtungen trotz der ihnen inne¬
wohnenden Unvernunft und der vorauszuiehenden Folgen
geradezu selb st mörderisch treu  erfüllt.

Die internationale Wirtschaftskrise ist der unumstößlich»
Beweis für die Richtigkeit dieser B .'Häuptling.

Gegen die Kriegsschuldlüge
Der Gedanke der Wiederherstellung eines allgemein »»

. » t e r n a t i o » a l e n R e cht s e m p s i n d e n s ist durch
den Versailler Vertrag nicht minder vernichtet worden . Um
die gesamten Maßnahmen dieses Ediktes zu motivieren,

mußte Deutschland ; um Schuldigen gestempelt werden.
Das ist ein ebenso einfaches wie allerdings unmögliches
Verfahren . In Zukunft wird also immer die Schuld an
Auseinandersetzungen der Besiegte tragen , denn der Sie¬
ger hat ja immer die Möglichkeit diele Feststellung einfach
zu treffen.

Die Disqualifizierung eines großen Volkes zu einer
Ration zweiten Ranges und zweiter Klasse wurde l»

s eine  m A u g c n b l i ck proklamiert , in dem ein Bund
d e r N a t i o n e n aus der Taufe gehoben werden sollte,

j lZustimmung .) Diese Behandlung Deutschlands konnte in
der Folge nicht zu einer Befriedung der Welt führen . Die

l damit für nötig erachtete Abrüstung und  W e h r -
i l o s ni a ch u n g d e r B e s i e g t e n, ein in der Geschichte

der europäischen Nationen unerhörter Vorgang , war noch
weniger geeignet , die allgemeinen Gefahren und Konflikts-
stoffe zu verhindern , sondern führte nur zum Zustand jener
ewigen Drohungen , Forderungen und Sanktionen , die als
fortdauernde Unruhe und Unsicherheit z u m G r a b e der
gesamten Weltwirtschaft  zu werden drohen.

Der Völkerbund hat bisher gerade de« Schwachen.
Nichlgerüsteten keine merkliche Hilfe zukommen zu

taffen vermocht.
Kein  n e u er e u r o p ä i I che r K r i e g wäre in der
Lage , anstelle der unbesriedigende » Zustände von heute
etwas besseres zu setzen. Im Gegenteil , weder politisch noch
wirtschaftlich könnte die Anwendung irgendwelcher Ge¬
walt  in Europa eine günstigere Situation Hervorrufei ', als
sie heute besteht . Selbst bei ausschlaggebendem Erfolg einer
neuen europäischen Gewaltlösung würde als E n d e r g r v-
u ! s eine Vergrößerung der Störung des europäische»
Gleichgewichtes eiutrete » und danül so oder so der' K e i >»
f ü r s p ä l e r e u e u e G e g e n s ä tz e und neue Verwick-
hi„ n»>! m-ipnt luerdeu . (Stürmischer Beifall .t Neue Kriege,



muf vpfer , neu » unfllyerhelt »nd ein » neue Wlrlschafks-
not würden die Fvlve lein

Ls Ist der tiefernste lBiinfdi der nationalen Regierung
de» Deutschen Reiches , eine solche nnsriediich « Entwicklung
durch Ihre ausrichtlge und tätige Mitarbeit zu verhindern.

Die deutsche Revolution
Da » ist auch der innere « Inn der in Deutschland voll¬

zogenen Umwälzung . Die drei Gesichtspunkte,  di«
unsere Revolution beherrschen , widersprechen in keiner Meis«
den Interessen der übrigen Welt:
t . Verhinderung des drohenden kommunistischen

Umsturzes  und Aufbau eine « di« verschiedenen In¬
teressen der Klassen und Stände einigenden Volksstaates
und di« Erhaltung des Begriffes Eigentuni als Grund¬
lage unserer Kultur.

2. Lösung des schwersten sozialen Problem»  durch
di « Zurückführnng der Millionenarmee unserer be¬
dauernswerten Arbeitslosen in die Produktion,

ö. Wiederherstellung einer stabilen und autoritären
Ttaatsführuna,  getragen von dem Vertrauen »nd
Willen der Nation , die dieses große Volk endlich wieder
der Welt gegenüber vertragsfähig macht.

Kranzosen , polen und Deutsche
Wenn Ich In diesem Augenblick bewußt als deut¬

scher  N a t i o n a l s o z i a l i st spreche, so möchte ich er-
klaren:

Indem wir ln grenzenloser Liebe und Treu « an unse-
rem eigenen Volkstum hängen , respektieren wir die natio¬
nalen Rechte auch der anderen Völker aus dieser selben Ge-
iinnung Hera«, und möchten au » tiesinnerstem Herzen mit
ihnen m Frieden und Freundschaft leben , wir kennen da¬
her auch nicht den vegrifs de» Germanisieren ».

Die geistige Mentalität des vergangenen Jahrhunderts,
aus der heraus man glaubte , vielleicht aus Polen und
Franzosen Deutsch«  machen zu können , ist uns ge¬
nau so fremd , wie wir uns leidenschaftlich gegen jeden um-C rten Versuch wenden. (Stürmischer,langanhaltendcr

. iü.) Wir sehen die europäischen Nationen um uns als
gegebene Tatsachen . Franzosen . Polen nsw . sind unsere
Nachbarvölker und wir wissen, daß kein geschichtlich denk¬
barer Vorgang diese Wirklichkeit ändern konnte.

Ls wäre ein Glück für die weit aewefen , wenn im ver-
trage von Versailles diese Realitäten auch in Bezug aus

Deutschland gewürdigt worden wären.
(Erneuter stürmischer Beifall .) Line überlegte Behandlung
der europäischen Probleme hätte damals Im Osten  ohne
weiteres eine Lösung finden können , die den verständlichen
Ansprüchen Polens genau so wi « den natürlichen Rechten
Deuischlands entgegengekommen wäre (Zustimmung ). Der
Vertrag von Versailles hat diese Lösung nicht gefunden.

Kein Vertragsbruch!
Dennoch wird keine deutsche Regierung von sich an»

o e n v r u ch einer Vereinbarung durchführen , die nicht be-» werden kann,ohne durch eine bessere erseht zu wer-
Allein dieses Bekenntnis zum Rechtscharakler eine«

solchen Vertrages kann nur ein allgemeines sein. Nicht nur
der Sieger  hat den Anspruch auf die ihm darin gege¬
benen Rechte , sondern auch der Besiegte.  Da « Recht
aber , eine Revision  diese « Vertrages zu fordern , liegt
im Vertrage selbst begründet.

Die deutsche Regierung wünscht dabei als Motiv und
Maß für ihr Verlangen nichts anveres als die vorliegenden
Resultate der bisherigen Erfahrungen sowie die unbestreit¬
bar « Erkenntnis der kritischen und logischen Bern  u n f t.
Di « tiefste Wurzel des Elends aber liegt in der Zerreißung
der Welt in Sieger und Besiegte als die beabsichtigte ewige
Grundlage aller Verträge und jeder kommenden Ordnung

Abrüstung wirb gefordert!
Die schlimmste Auswirkung findet diese Ordnung in der

erzwungenen Wehrlosigkeit  der einen Nation gegen¬
über den ü b e r st e i g e r t e n R ii st u n g e n der anderen
Wenn Deutschland seit Jahren unentwegt die Abrüstung
aller fordert , so aus folgenden Gründen:

1. ist di« Forderung nach einer lalsächllch zum Aus¬
druck kommenden Gleichberechtigung eine Forderung
der Rl o r a l . des Rechtes und der Vernunft,  eine
Forderung , die im Friedensverlrage selbst anerkannt wor-
den ist und deren Erfüllung unlöslich vervnnden wurde mit
der Forderung der deutschen Abrüstung als Ausgangspunkt
für die Weltabrüstung.

2. weil umgekehrt di« Disqualifizierung eine« großen
Volkes geschichtlich nicht ewig aufrechterhalle » werden kann,
sondern einmal ihr Ende finden muß . Denn wie lange glaubt
man , ein solches Unrecht einer große « Ration zufügen zu
können?

Mas bedeutet der Vorteil eines Augenblicks
gegenüber der dauernden Entwicklung der Jahrhunderte.
Das deutsche Volk wird bleiben  genau wie das f r a n-
z ö f i s che und , wie UNS durch die geschichtliche Entwicklung
gelehrt wurde , das polnische.  Was sind Erfolge einer
vorübergehenden Unterdrückung eines 65-Miltionen -Volkes
gegenüber der Gemalt dieser unumstößlichen Tatsache?

Deutschland hat abgerttstet!
Wenn Deutschland heute die Forderung nach einer tat¬

sächlichen Gleichberechtigung Im Sinne der Abrüstung der
anderen Nationen erhebt , dann hat es dazu ein morali¬
sches  Recht durch feine eigene Erfüllung der Verträge (Zu¬
stimmung ). Denn Deutschland hat abgerüstet , und Deutsch¬
land hat diese Abrüstung unter schärfster internationaler
Kontrolle vollzogen . Sechs Millionen Gewehr«
und Karabiner wurden auegeliefert oder zerstört , t 3 M i l -
klonen Maschinengewehre.  riesige Mengen Ma>
schinengewehrläuf «. 91 000 Geschütze, .98 .75 Mil-
lionen Granaten  und enorme weitere Waffen - und
Munitionsbestände hat das deutsä )e Volk zerstören  oder
ausliefern müssen . Das Rheinland  wurde entmilita¬
risiert . die deutschen F e st u n g e » wurden geschleift, unsere
Schiffe  wurden ausgelieiert . die Flugzeuge  zerstört,
unser Wehrsystem  ausgegeben und die Ausbildung
von Reserven dadurch verhindert . Selbst die notwendigsten
Waffen der Verteidigung blieben uns versagt.

wer heute , so ruft der Kanzler mit erhobener Slim-
me, versucht , gegenüber diesen nicht wcgzuleugnenden
Talachen mit wahrhaft armseligen Ausreden und Aus-
stllchten aufzutrelen und zu behaupten . Deutschland hülle
bl* Verteäae nicht erfüllt oder hätte aar aukacrüstet . Kel¬

sen iluisastung » must ich von vieser Skelle auö als ebenso
unwahr wie unfair zurückweisen . Die Angabe , daß die
SA und SS der Ratlonalsoziallstischen Partei In irgend-
einer Beziehung zur Reichswehr in dem Sinne stünden,
daß e» sich hier um militärisch ausaebildele Bestände oder
Reserven der Armee handeln würde , ist unwahrt lBei-
fad)

GA , GG und Gtahlhelm
Talsächlich ist die 8 91 unb 88 der Nationalsozialistischen

Partei ohne jede Beihilfe , ohne jede finanzielle Unterstützung
des Staates , des Neicyes oder gar der Reichswehr , ohne
jede Militär ! che Ausbildung und ohne jede militärische Ans-
rüstung entstanden aus rein parteipolitischen
Bcdürfn ssen »nd nach parteipolitischen Erwägunge»
Ihr Zweck war und ist ausschließlich die Be s e i t i g u n g
der k o m m u n i st I s che n Gefahr,  die Ausbildung
ohne jede Anlehnung an das Heer , nur berechnet für Zwecke
der Propaganda »nd der Aufklärung . Sie ist eine Institu¬
tion der Anerziehnna eines wahren Gemeinsäzastsgeisies.
zur Ueberwindung früherer Klassengegensätze und zur Be-
Hebung der wirtschaftliäzen Not . Der Stahlhelm  ist ent¬
standen aus der Erinnerung an die große Zeit des gemein¬
samen Fronterlebnisses , zur Pflege der Tradition , zur Er¬
haltung der Kameradschaft und endlich ebenfalls zum
Schutze des deutschen Volkes gegen die seit dem November
1918 das Volk bedrohende kommunistische Revolution , eine
Gefahr allerdings , die die L ä n d c r nicht ermessen
können , die nicht so wie wir Millionen organisierter Kom¬
munisten besessen haben.

wenn man im gleichen Augenblick die ausgebildeten
Jahrgänge der übrigen Armeen der Welt  im
Gegensatz zu diesen militärisch vollkommen unausgeblldeten
Menschen nicht in Anrechnung bringt , wenn man die b e-
wafsneten Reserven  der anderen bewußt über-
siebt,  aber die unbewaffneten Angehörigen politischer
verbände bei uns zu zählen beginnt , dann liegt hier ein
verfahren vor . gegen da » Ich den schärfsten Protest einiegen
muß.

Erklärung der Reichsregierung
Folgendes habe ich namens des Deutschen Volkes und

der deutschen Regierung zu erklären:
Deutschland yat abgerüstet . Es hat alle ihm im Frie-

densvertrag auferlegten Verpflichtungen weit über die
Grenzen jeder Billigkeit , ja jeder Vernunft hinaus erfüllt.
Seine Armee beträgt 100 000 Mann . Die Stärke »nd di«
Art der Polizei sind international geregelt . Die in den ,
Tagen der Revolution aufgestellte Hilfspolizei  hat
ausschließlich politischen Charakter . Nach der siegreichen
Durchführung der Revolution ist sie bereits im Abbau be¬
griffen und wird noch vor Ausgang des Jahres voll¬
ständig  a u f g e l ö ft fein.

Deutschland hat damit einen vollständig berechtigten
moralischen Anspruch darauf , daß die anderen Machte
ihrerseits ihre Verpflichtungen , die sich au , dem ver-

trage von Versailles ergeben , erfüllen.
Die Deutschland im Dezember zugestanden « Gleichberechti¬
gung ist bisher nicht verwirkliiht . Wenn seitens Frankreichs
immer wieder die These aufgestellt wird , daß neben der
Gleichberechtigung Deutschlands die Sicherheit Frankreichs
stehen müsse , so darf ich demgegenüber zwei Fragen er¬
heben:

«o »leibt Deutschland » Sicherheit?
1. Deutschland hat bisher alle Sicherheitsverpflichtun-

gen übernommen , die sich aus der Unterzeichnung des Ver¬
trages von Versailles , des Kclloggpoktes , der Schiedsge¬
richtsverträge , des no forc -Paktes » sw. ergeben . Welches
sind die konkreten Sicherungen , die von Deutschland »och
übernommen werden können ? (Sehr richtig !)

2. Welä )e Sicherungen hat demgegenüber Deutsch¬
land?  Nach den Angaben des Völkerbundes besitzt Frank¬
reich allein an in Dienst befindliche » Flugzeugen .9016, Bel¬
gien 350, Polen 700, die Tschechoslowakei 070. Dazu kom¬
men unermeßliche Mengen an Reserveflugzeugen , Tausend«
von Kampfwagen , Tausende von schweren Geschützen sowie
alle technischen Mittel zur Führung des Krieges mit giftigen
Gasen (Hört , hörtl ).

hat nicht Deutschland mehr Berechtigung demgegen¬
über in seiner Wehr - und Waffe,,losigkeit zu verlangen al»
die durch Koalitionen miteinander verbundenen Rüstung »-
staaten?

Dennoch ist Deutschland jederzeit bereit , weiter«
Sicherheitsverpflicht » » gen  internationaler Art auf
sich zu nehnien, wenn alle Nationen ihrerseits dazu bereit
sind »nd dies Dentschland zugute koniint. Deutschland wiire
auch ohne weiteres bereit , seine gesamte militärisch« Ein¬
richtung überhaupt aufzulösen und den kleinen Rest der ihm
verbliebenen Waffen zu zerstören, wenn die anliegende » Na¬
tionen ebenso restlos das Gleiche tun würden . Wenn ab«»!
diese anderen Staaten nicht gewillt sind» die im Friedet :; -
vertrag von Versailles auch sie verpflichtende » Abrüstungs,
bestinnnungen durchzuführen , dann muß Deutschland zumindest
auf der Forderung seiner Gleichberechtigung  be¬
stehen.

Oie Umwandlung der Reichswehr
Die deutsche Regierung sieht in dem englischen

Plan  eine mögliche Grundlage  für die Lösung dieser
Fragen . Sie muß aber verlangen , daß ihr nicht die Zer¬
störung einer vorhandenen Mehreinrichtung
aufgezwuiige » wird , ohne die Zubilligung einer zumindestens
g n a I i t a t i ve n G Ie i chb e r e cht i g u n g. Deutschland muß
fordern , daß eine Ilmwandlung der von Deutschland nicht
gewollten , sondern uns erst vom Auslande auferlegten Wehr-
einrichtiing Zug » m Zug erfolgt im Maße der tatsäch¬
liche» Abrüstung der anderen Staaten.

Dabei erklärt sich Dentschland im wesentlichen damit
einverstanden , eine ttebergangsperiod « von fünf Jahren
für di« Herstellung seiner nationalen Sicherheit anzu-

nehmen,
i» der Erwartung , daß nach dieser Zeit die wirkliche Gleich¬
stellung Teiitschlailds mit den anderen Staaten erfolgt.
Deutschland ist ferner ohne weiteres bereit,

ans Angriffswaffen überhaupt Verzicht zu leiste»,
wenn innerhalb eines bestimmten Zeitraumes die gerüsteten
Nationen ihrerseits diese 'Angriffswaffen vernichten und durch
eine internationale Konvention ihre Anwendung verböte!»
wird . Deutschland hat nur den einzigen Wunsch, seine !
Unabhängigkeit  zu wahren und seine Grenze»  >
s ch ii tze n zu können. Deutschland würde sich auch jederzeit
bereiterkläre », im Falle der Schaffung einer allgemeinen !
ini - rnntiniuiiün Kontrolle  der Rüitunaen bei alei-

cher Bereitwilligkeit der anderen Staaten , scüne Wehrvn.
bände dieser Kontrolle mit zu »uterslelle », um ihren voll,
ständig unmilitärischen Charakter  eindeutig uot
der ganzen Welt z» beweisen. Ferner wird bie deutsche W.
giernng kein Masse » » erbot  nls z» einschneidend ob-
lehnen, wenn es in gleicher Weise auch ans die anderen
Staaten  Anwendung findet.

Diese Fordernnge » bedeuten nicht eine Aufrüstung,
sondern ein Verlangen nach Abrüstung der ander,n

Staaten.
Ich begrüße dabei noch einmal namens der deutsche» Ne.
gicrimg den weitansschaucnde » »nd wichtige» Pia » des i t n -
iienischen  Staatschcfs . Der 'Vorschlag des amerilanischcn
Präsidenten  N o o s e v e l t verpflichtet die dentsckie Ne-
giernng zu warmem Danke . Sie ist bereit , dieser Method«
zur Behebung der internationalen Krise z u z u st imme  n.
Tie ist überzeugt , daß es heute nur eine  große Ausgab,
gebe» kann: Den Frieden der Welt z» sichern.
(Lebhafter Beifall und anhaltendes Händeklatschen».

Di « einzige Nation , di« mit Recht eine Invasion sürchtei,
könnte, ist die deutsche,

der man nicht nur die Angriffswaffen verbot , sondern sogar
das Nccht auf Berteidigiingswasfen beschnitt »nd auch die
Anlage vvn Grenzbefestigungen untersagte.

Deutschland ist jederzeit bereit , auf Angriffswaffen ,u
verzichten, wenn die übrige Welt ein gleicher Int.

Deutschland ist bereit , jedem seierliche-i Nichtangriss ;.
pakt beizutreten . denn Deutschland denkt nicht an «in« , An.
griff , sondern er denkt nur an seine Sicherheit.

Deutschland würde die in dem Vorschlag des Präsidenten
Hoover angedentete Möglichkeit begrüßen , die Vereinig,
ten Staaten als  F r i c de  n s g a r a n t en  in die c„ro-
püischen Verhältnisse einznbeziehen.

Deutschland ist bereit . . .
Die deutsche Regierung wünscht sich über alle schw' - izei,

Fragen mit den anderen Nationen friedlich anreinaiiLc , zu.
sehen. Die deutsche Regierung und das deutsche Voll wer.
den sich aber unter keinen ttmstiinden zu irgend eüier Unter,
schrift nötigen lassen, dir eine Verewigung der Dirqnali.
siziernng Deutschlands bedeuten würde . (Stürmischer , lang,
anhaltender Beifall ). Der Versuch, dabei durch Drohungen
ans Regierung und Volk ein, »wirken, wird keinen Eindruck
zu machen vermögen . E » ist denkbar , daß man Deutschland
gegen jede« Recht und gegen sede Moral vergewaltigt , aber
er ist undenkbar und aurgtschlossen » daß ein solcher Akt
von un« selbst durch eine Unterschrift Rechtsgültigkeit er.
halten könnte.

Me » in ZeitiingsarlilVn und in bedauerlichen Reden
versucht wird , Denlschland Sanktivnc»  anzudrohen , so
könnte ein solches »ngeheucrliches Verfahren nur die Straf .’
dafür fein, daß wir durch die Forderung nach Abrüstung
die Erfüllung der Verträge  verlange ».

Ein solcher Vorgang könnte nur zur endgültigen mo>
ralisch-n und tatsächlichen Außerkrafksehung der Verträge

selbst führen.
Das deutsche Volk besitzt heute Charakter genug , in einem
solchen F »e seine Mitarbeit  den andere » Nationen
nicht anfoktrvniere » zu wollen , sondern , wenn auch schweren
Herzens, die dann einzig mögliche Konsequenz zu ziehen.

Austritt aus dem Völkerbund?
,,  Als dauernd diffamierte«Volk würde es un»auch
schwer fallen , noch weiterhin dem Völkerbund anziigehörlzi.

Wenn uns vv» der übrigen Welt vorgehalten
daß ui a ii d e m früheren Deutschland  sehr wohl ge¬
wisse Sympathien entgcgeiigebracht hätte , so haben wir die
Folgen und Auswirkungen dieser „Sympathien " in Deutsch¬
land und für Deutschland jedenfalls kennen gelernt . (Sehr
gut !)

Seit dem Friedensvertrage von Versailles hat das
deutiche Volk ein polnische , und wirtschaftliche « Elend
erfahren , von dessen Grüße fick die andere welk kein»

Vorstellung machen kann.
Seit dein Tage der Unterzeichnung dieses Vertrages,

der als Friedenswerk der Grundstein zu einer neuen und
besseren Zeit für alle Völker sein sollte , haben sich, so r>ci
der Kanzler mit Nachdruck ans , in unserem deutsche» Volk?
— fast nur aus Not und Elend — 221900 Menschen mi>
freiem Willen das Leben genommen.  Diese mib."
stechlichen Zeugen sind Ankläger  gegen de» Geist nni)
die Erfüllung eines Vertrages . von dessen Wirksamkeit eins!
nicht nur die andere Welt , sondern auch Millionen Mensche»
in Deutschland sich Heil und Segen versprochen haben.

wögen die anderen Rationen daraus aber auch den un¬
erschütterlichen Willen Deutschlands verstehen , eine Periode
der menschlichen Irrungen endlich abzuschliehen . um den
weg ,u finden zu einer endlichen Verständigung aller aus
dem Boden gleicher Rechte.

Nachdem der Kanzler geendet hat . erheben sich die
Mitglieder der iialionalsozialistische » Fraktion von ihren
Plätzen und bringen immer wieder stürmische Heilrnfe ans
de» Kanzler ans.

Reichstagspräsident G o e r I n g verlas dann die von
den Parieicn eingebrachte Entschließung.

Am Schluß der Sitzung stellte Reichstagsprüsident Goe-
ring nock, fest, daß im Protokoll vermerkt  wird,
daß die Annahme der Entschließung e i n st i m in i g durch
sämtliche Parteien  erfolgt ist.

Handel und Wirtschaft
(Ohne Gewähr»

Badisch-pfälzisch« Häute -Auktion . Die In Mannheim stati'
gesunde », Zeiitral -Auktion für das badisch-pfülzisck», Aprüf
Gefälle hatte bei gutem Besuch einen recht flotten Verkauf
aufzuweisen . Großviehhäute in der Gewichtsllasse von 30 bi*
49 Pfund erzielten in allen Gattungen einen PrelsaufschlNl
von zirka 25 Prozent , bei den übrigen Gewichtsilassen wäre»
die Aufschläge dagegen kleiner. Kalbfelle waren in alle»
Klassen begehrt und zogen um zirka 20 Prozent im Preist
an . Zum Äusgebot gelangten 13 625 Siiicl Großviehhänst,
20 967 Stück Kalbfelle und 784 Stück Hammelfelle , von
denen letztere mangels genügender Gebote zurückgezogen
den. Die nächste Auktion für das badisch-pfälzische Gefälst
findet am 13. Juni in Karlsruhe statt.

Franlfurter Produktenbörse vom 17. Mai . Amtlich
notierten : Weizen 21 .50 ; Roggen 17.25 bis 17.40 ; Haler,
ml . 14.85 bis 15.25 ; Weizenmehl , südd., Spezial Null 30.90
bis 32 ; Roggenmchl 23 .75 bis 25 .25 ; Weizenkleie 7.75 bis
7.80 ; Noggenllcie 3.70 bis 8.75 ; alles für die 100 Kilo . •
Tendenz : befestigt.



«ns Bad Homburg
Stand der Zeldfrüchie

Im Rhein -Main -Wirlschastsgebiet hat sich im
goafe der verflossenen Woche der Stand der F c l d -
, r ii ch t e und der Odstdäumc . begünstigt durch feuchtkühles
Wetter und starke Niederschläge weiterhin günstig ent-
luicrdt. Der Roggen beginnt bei meterhohen Halmen Ach»
re» zu bilden , Gerste , Hafer und Welzen schreiten in der
giilwicklung gut fort.

Die Spargelernte  ist bei zufriedenstellendem Er¬
träge in vollem Gange . Infolge starken Angebots sind die
Preise am Ende der Berichtswoche auf 32 Pfennig pro
Pfund erster Sorte und 20 Pfennig zweiter Sorte (blnue)
gesunken. Im feldmäßtgem Gartenbau des Mainzer Wirt - i
schaftsgebietes hat die Ernte des Kopfsalats begonnen
täglich verlassen große Eisenbahnsendungen die zwischen
Mainz und Binnen gelegenen Stationen , um nach Nord-
deutschland und besonders nach dem Rhein -Ruhrgebiet be¬
fördert zu werden . In den Talniedermigen ist die Blüte
her Apfelbäume  beendet , reiche und starke Fruchtan-
sage lassen aus eine gute Ernte hoffen . In den Höhen¬
logen ist die Apfelblüle noch im Gange . In voller reicher
Wüte stehen die Erdbeerplantagen und lassen ebenfalls
eine reiche Ernte erwarten . Die Gartenkulturen und der
seldmäßige Gemüsebau stehen sehr günstig . Der Boden ist
ausreichend mit Feuchtigkeit gesättigt : Wiesen und Klee-
äiker zeigen guten Stand.

Sin felletier musikalischer Genus; ! Nächsten
Montag , den 22 . Mat , bringt die Kurverwaltung als
eiste größere Konzrrlveranstallung dieser Saison das
Oralorlum «Die Jahreszeiten '' zur Ausführung . Ts
wirken mit : der Homburger Cäcilienverein , namhafte
Solisten und das Kurorchesler . Hoydn schildert in seinem
Oratorium daü Leben und Treiben aus dem Lande und
die Nalurempsindungen der deutschen Seele im Wechsel
der Monate und Jahreszeiten . Wir genießen darin den
herzerslischenden Zauber einer ländlichen Idylle . Wer
von uns schnle sich niärl in stillen Stunden danach . In
Scharen ziehen wir Städler am Wochcnende hinaus,
dielen seilen gewordenen Zauber irgendwo zu entdeären
und aus uns wirken zu lassen . Hoydn Hai mil seinem
Oratorium das Hohelied enger Verbundenheit mit der
Natur geschossen . Es ist Melodie gewordenes Naiurge«
ilihi : beseligende Wonne bei besinnlicher Nalurbetrochlung.
iiejinnerliche Beglückung durch die Felda,bei ' . Kingaie
an die geselligen Freunde der Jagd , des Erntefestes und
der Spinnilube , und das Ganze elngebellel in den Ein«
klang der Menschen mit Go », ihrem Schvpser , Ernährer
und Erhalter . Ein solches Musikwerk wirk ! wie ein
slärkcnder Balsam aus uns abgehetzte Menschen von
heule. Keiner sollte sich daher diesen seltenen Kunsige-
miß entgehen lassen.

Srmüszigte Pfingflkarle in Bad Äomburg.
Me auch .m vorigen Jahre ermüßigl Bad Homburg für
feine  Pfingsigäsle die kurloxe erhebitch und zwar wird
eine Wochenkarte , gültig vom i — 7. Juni , einschließlich
zuin Preise von 3 AM herausgegcben . Diese Pftngst«
Karle gibt den Inhabern die gleichen Rechte wie bei
volldezahlter Kurkarten . An Veranstaltungen finden in
der nächsten Zell slall : Modenschau . Auloschau , Großer
Psiiigslbail , Aeich .- wehrkonzeri . Aindersesl . mehrere Vor-
nage und täglich mittags und abends Tanz.

Die NSDAP » Ortsgruppe Bad Äomburg»
teilt mit , daß das sür den nächsten Sonnlag angeseßte
Alaiensesl bei ungünstiger Witterung im Kurhaus (Wan-
dcihalle und Sälen ) unter allen Umständen slailfindet.
Das genaue Programm wird morgen durch Anzeige de«
könnt gegeben.

Fellkarlen dürfen nicht gegen anderwetttge
Lebens- und Senutzmittet in Zahlung genom¬
men werden . Es ist seslgeslelli worden , daß versucht
wlid , d ' e sür den minderbemittelten Teil der Bevölke-
lung desiimmlen Fellkarlen gegen anderweitige Bedarfs-
und Genußmillel in Zahlung zu geben . Inhaber von
Wkschäslen und Besitzer von Fellkarlen werden aus das
Unzulässige dieser Handlungsweise und aus die nolwen-
digcn Folgen hingewtesen . Im gegebenen Falle müßte
mit der Entziehung der Fellkarlen bezw . der Ausgabe-
rrlaudnis vorgegangen werden.

Dtt- Hauep-Kunft. Am Hause Luisensiraße 34
wurde heule eine Arbeit unseres heimischen Künstlers
August Slcnger fertig . Sie stellt einen Fuchs in ge-
schmeidtger Ausführung dar , im Maule eine Weinrebe
hallend . Er lrill aus der ihm umgebenen Häuserreihe
sehr angenehm hervor . Ueberhaupt geben die Arbeiten
Eiengers an vielen anderen Gebäuden durch ihre Diel-
leiligkeit unserer ganzen Siadl eine schöne Note.

SiratzeuunfaU. Gestern nackmtllag gegen 5,30
Uhr wurde eine Dame beim Ueberschreiten der Luisen»
(stoße in der Nähe des Marktplatzes von einem Rad-
lol)rer angesahren und leichi verletzt . Die SA -Santtäls»
Kolonne leistete der Dame erste Ktlse . — Wir werden
flcbelen, im Anschluß an diese Meldung die Einwohner»
ichasl daraus htnzvweisen , daß der Krankenwagen der

bet Bedars (Tag und Nacht ) unter Telefon Nr . 2430
Lngeforderl werden kann.

AUg. Orlvkrankenkaffe Bad Komburg v.d.K.
3 » der Zeit vom 7 . bis 13. Mai 1933 wurden von
K>7 erkrankten und erwerdsunsähigen Kassenmiigltedern
^ Mitglieder durch die Kassenärzte behandelt , 21 Mil-
fllieber wurden im hiesigen Alig . Krankenhaus und 8
Alilglreder in auswärtigen Heilanslalle » verpflegt . Für
die gleiche Zeit wurden ausgezahll : AM . 765 .44 Kranken¬
geld. AM . 423 . 11 Wochengeld . AM . — .— Sterbegeld.
Mitgliederbestand : 3178 männlich , 2976 weiblich , Sa.

54 . — Arbeitsunfähige Mitglieder sind verpslichtel.
(ich späleslens am 3 . Tage ihrer Arbeilsunsähigkcit bei
der Kasse krank zu melden.

Mütterdienst.
Wir haben geglaubt und gehosjl , es muß mit un-

serm deutschen Volk wieder auswärts gehen . Ost saßen
wir lies in den Schallen der Sorgen und in der Nacht
der Verzweiflung.

Wann komm ! der Helle Schein , der uns den neuen
Tag kündet ? Den Tag . an dem die aussieigende Mor-
gensonne nicht mehr ein zerquälles und gefesseltes Volk,
sondern trete deutsche Mensaien aus freier deutscher Eide
grüßt ! Wir haben geglaubt und gehvssl . Wir konnten
den Kimme ! nicht sehen und hoben doch unsere Blicke
zu ihm empor . Wir froren in Arniul und Einsamkei,
und dachten an den Frühling und an den Sommer.

Wir hörten aus den Straße » den Schrei : «Los von
Galt !" und fühlten in der Seele den uniltllvaren Drang:
«Hin zu Go » !"

Wir haben geglaubt und gehofft . Und nun ist das
große Erleben da . Hoffnung ließ nicht zu Schanden
werden , der Glaube ist zum Sieg geworden!

Grob und gewaltig und mitreißend ist oas Erleben
dieses deutschen Frühlingssiurmes von 1933 . Klar und
nüchtern , mit Hellen Augen und wachen Linnen kommt
uns in ihm die Erkenntnis der Urgründe unseres Sein
und Werdens , wird uns offenbar der Sinn der Geschichte
wie der Gegenwart , leuchtet uns aus die wuhrhaslt 'ge
Wirklichkeit . Der Sieg der nationalen Erhebung , der
uns zutiessl aus der Gnade Gottes geschenkt ist. hat uns
die Sinne nicht umnebelt . Als dächten wir jetzt ist es
geschosst. Ganz klar und deutlich wird von allen güh.
rern und Trägern der nationalen Arbeit zum Ausdruck
gebracht , daß die politische Wende ersi den Anfang eines
denlschen Werkes bedeutet . An diesem Ansang weiden
die deutschen Mll . ler stehen , in denen wir als Deutsche
und als Christen die Hüterinnen des Lebens verehren.
Das Wort vom Muilergeijl wird in einem neuen Deutsch»
land die StnnersUUung erfahren , die aus dem Boden
unseres Volkstums , wie aut dem Boden des Eoange-
liurnü einzig möglich ist.

Das Wort vom Mullergeisl wird unsere Gedanken
hlnwenden zu den uralt heiligen Schöpsungsordnungen
Gottes und wird uns erinnern an das hausprieslerliche
Amt , das von jeher der Frau und Aiuiter zngesprochen
ist. Die Müller , die mülierltche Frau , ist die Seele der
Familie , vom Standpunkt des Evangeliums wie des
Deutschtums , die rechte Auffassung.

Welche Deraniworlung liegt zu der Stunde , da wir
die rechte Stellung der Frau und Mutter erkennen , aus
uns Allen ! Ist es eine Verantwortung , deren wir uns
du ' ch die sentimentale Feier eines Mullerlages eniledlgen
können ? Oder ist es eine Veranlworlunq , die uns aus
dem Gewissen brennt , und uns zu opferndem Tun und
dienslberetlem Werk verpslichtel ? Mil deutscher Gründ»
lichketl und evangelischer Gcwissenhasltgkeil werden w,r
uns den Opsern und Dienstgedanken den Müllern unse-
res Volkes gegenüber zu erschließen haben!

Mütlerdiensl ! Ein Merk , das heule im deutschen
Land keinen leeren Begriff , kein « unbefolgle Mahnung
darslelll I

Mütlerdiensl ! Ein Werk , für das allein in den
beiden letzten Jahren aus allen Kreisen unseres Volkes
20 Millionen Mllliergrvschen geopfert wurden.

Mütlerdiensl ! Ein Werk , in dem von den Händen
dankbarer Kinder und Männer und taikräfitgen Frauen
allein

„35 Müllererholungsheime"

errichlel wurden , in denen die adgeardetleien Müller
unseres Volkes zu körperlicher und seelischer Erholung
sür Tage und Wochen einkehren dursten.

Mütlerdiensl ! Ein Werk , an dem man nicht vor-
übergehl an der Notwendigkeit gediegener , haussraulicher
und mütterlicher Schulung . Soüen die Müller einem
Volke und den Familien dieses Volkes , der Jugend und
der Männerwelt das sein , wozu sie nack Gottes Ord-
nung beslimml find , so ergibt sich daraus für alle ver-
anlworiungssreudigen Menschen die heilige Psltchl , den
Müllern zu Helsen, damit ihnen ihre Lebenskraft erhal¬
len bleibt!

In uns kreist das Blui der Müller , und das Blut
ist das Sinnbild de« Lebens . Das Leben liegt in seinen
Quellen bet Galt . Ueder die Müller führt der Weg von
Go » , durch die Zeit zur Ewigkeit.

Mütlerdiensl ist nicht ein Werk der Vergänglichkeit!
Mütlerdiensl geschieht nicht um irgendwelchen trbi-
schen Ruhmes willen!
Mütlerdiensl ist ein Gebot vom höchsten Go » !

Lte . Hans Hermenau -Polsdam.

Die Iungmüdcherrgruppe des Lundes Deut¬
scher Mädet der Nalionalsoziaiislischen Deutschen Arbet»
irr Partei in Bad Homburg v. d . H . benötigt deutsche
Märchenbücher und deutsche Sagenbücher , gute Kinder-
Iheaterdücher und Märchenspiele , dann Unterhaltung ?,
dücher und belehrende Bücher , auch Anleitungen zum
Basteln , endlich auch Gesellschaslssptele . Alles für 10
bis l4jährtge Mädchen ! Wir bitten , die Gegenstände
Bad Homburg v . d . H ., Hindendurg -Aing 111 (Ferdi¬
nands -Anlage 42 ) abzugeden . Auf Wunsch werden die
Sachen auch adgehn » . Die Fllhrerin der Iungmädel
der NSDAP . Dez . Erna Schmid.

Zunahme der Tuberkulose . — « in marmruf . Da,
Reichsgesimdhcilsaint bringt eine Uebersicht über die Tu-
berkulosesterblichleit 1931. Während die Sterblichkeit im gan¬
zen etwas geringer ist als 1930. zeigen die Mtersstufen unter
10 Jahren sowie die von 15 bis 20 Jahren bei männlichen
Jugendlichen eine unverkennbare Zunahme . Bei Säuglingen
und Kleinkindern geht die Zunahme über den Stand von
1926 hinaus . Diese Zahlen sind alarmierend als Zeichen der
Gefahr , in der gerade die Heranwachsende Generation durch
,die heutig « Wirtschaftsnot steht.

In der gclfrtflcn Gerichtssitzung führte Amts»
gerichtsrol Dr . Conhen den Doisttz . Die Slaatsanwall-
scho» vertrat AmISonwo » Schneider . Zur Verhandlung
standen 4 Strassocken.

1. Gegen zwei junge Leute , der eine aus Aodheim,
der andere aus Bonames war das Haupiverfahren we¬
gen Diebstahls in 2 Fällen eröffnet worden . Sie waren
beschuldigt , an einem Sonntag . im Dezenider 1932 in
einem Lokale in Dornholzhausen aus einer Tasche eine»
tanzenden Mädchens — .50 AM und am 15. Januar
1933 in einem hiesigen Lokale 6 .- - AM aus einer
Tasche entwendet zu haben . Der Amlsanwall beantragte
gegen den Angeklagten W . wegen Diebslahlg in 2 Fäl¬
len eine Gesängntsslrase von 4 Wochen , gegen den An¬
geklagten K . mangels Beweises Freispruch . Der Rechts-
betstand des Angeklagten W . plaidierie aus eine mildere
Strafe . Urteil : Der Angeklagte W . wird wegen Dieb¬
stahls In eincm Falle zu einer Gesängntsslrase von zwei
Wochen verurletll , belr . des zweiten Falles wird derselbe
sreigesprochen . Die Strafe wird aus die Dauer von 3
Jahren ausgesetzl . der Angeklagte K . wird mangels Be»
weises sreigesprochen.

2 . Eine hiesige Geschäststnbaberin legte gegen einen
Slrasbesehl ln Höhe von 70 . — AM Berufung ein . Sie
war beschuldigt worden , Leute in 4 Fällen über die ge¬
setzmäßige Arbetlsze » hinaus beschäsltgl zu haben . Der
Amlsanwall fand die Angeklagte wegen Verstoßes gegen
die Arbeilszeilverordnung im ersten Falle für schuldig
und beantragte dafür eine Geldstrafe in Höhe von 30 .—
AM . in den 3 anderen Fällen Freisprechung . Urteil:
Die Angeklagte wird wegen Verstoßes gegen die Ar»
beitszeilverordnung im ersten Falle zu einer Geldstrafe
von l5 . - AM und . soweit die Verurteilung erfolgte,
zur Tragung der Kosten des Verfahrens verurleill.

3 . Ein Einwohner von Oderursel halle sich wegen
Diebstahls von Eisendraht und Eisenstangen im Gesamt-
werte von 8 AM zu veraniworlen . Der Amlsanwall
fand denselben sür schuldig und beantragte eine Gesäng»
ntsslrase von einer Woche . Der Atchler oerurleille den
Angeklagten an Stelle einer verwirkten Gesängntsslrase
von 3 Tagen , zu einer Geldstrase von 15 AM.

4 . Wegen Allckfallsdiedstahles Halle sich ein vielfach
vorbeslrasler Erwerbsloser aus Oberursel zu verantworten.
Er soll im Dezember 1932 in die Gartenhülle eine«
dortigen Einwohners ringebrochen sein und dort eine
Kandsäge und ein Handbeil entwendet haben . Die Be»
weisausnahme genügte nicht , um den Angeklagten zu
verurteilen . Der Atchler schloß sich dem Anträge des
Amlsanwalles aus Freisprechung an.

— Ausgabe der neuen amtlichen FernfprechbUcher.
Mit der Ausgabe des neuen amtlichen Fernsprechbuches
— Auflage 1933 — wird demnächst begonnen werden.
Die neuen Bücher werden an den Schaltern der Post¬
anstalten gegen Rückgabe des alten Buches und des
Nachtrags (Auflage 1932 ) während eines Zeitraumes
von 14 Tagen ausgegeben . Die den Fernsprechteilneh¬
mern übersandte Benachrichtigungskarte ist bei der Ab¬
holung des Buches als Ausweis mitzubringen . — Die
Karte wird von den Schalterbeamten als Quittung
über den Empfang der Bücher abgenommen . Für jedes
nicht zurückgegebene Buch der Auflage 1932 nebst Be¬
richtigungsblatt werden den Anschlutzinhabern bei der
nächsten Fernsprechrechnung 45 Pfg . angerechnet . Die
nach Ablauf von 14 Tagen nicht abgeholten Fernsprech-
bllcher werden den Anschlutzinhabern durch die Post
gegen eine .Gebühr von HO Pfg . zugestellt , die bei der
nächsten Fernsprechrechnung angerechnet wird . — Die
baldige Abholung des Fernsprechbuchs liegt im Belange
der Fernsprechteilnehmer . Wünscht ein Teilnehmer
außer dem ihm unentgeltlich zustehenden Buch noch ein
weiteres Buch käuflich zu erwerben , so wird ihm dieses
während der Ausgabezeit zum Preise von 1,89 RM . ab¬
gegeben . Nach Ablauf der Ausgabezeit wird der Bezug
von Fernsprechbüchern zum selben Preise von alle » Post¬
anstalten vermittelt.

Gtwmnaurzug
2. Klasse 1t. Preubisch-Liidbeulschr Eiaals -Lotlerle

Ohne (S' cioühr Nachdruck verböte :.

Aus jede (Kfoflciit Nummer sind zwei gleich hob « Gewinn«
gefallen , und zwar je einer auf die Lose gleicher Nummer

ln de» beiden Ableitungen I und I!

I. .".ieyungslag 17. Mai llW.'i
Ou der heuligen Vormillagsziehung wurden Gewinne über 300 Ni.

gezogen'
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WlrischaMch«Umschau
A«Ich«„ der vesserung . — Ansätze einer vinnenmarktlok-

terung . — Vor den neuen Iransferverhandlungen.
In wirtschaslspolitischen Kreisen wird die Bedeutung

gewisser Zahlen ans dem letzten Bericht des Institutes für
Konjunkturforschung unterstrichen , die nach einer offiziösen
Mitteilung zeigen , das, die wirtschaftliche Entwicklung be-
reits wesentlich besser geworden ist. Die Zahl der K o n>
kurie  war im April dieses Jahres die niedrigste seit der
Markstabilisierung überhauvt . In , Oktober 1931 wurden im
Deutschen Reich 1534 Konkurse gezählt , dagegen in, April
dieses Jahres nur 373 . Die Zahl ist also auf ein Viertel bis
ein Fünftel zurückgegangen . Allerdings bilden Konkurse
»och keinen absolute » Matzstab für die Stärke der Besserung
der wirtsck-aftlichcn Verhältnisse : mehr maßgeblich aber sind
die Zahlen über die Wechselproteste,  weil der Giäu-
biger ja immer Schritte ergreift , wenn er nicht zu seine»,
(Neide kommt . Im Durchschnitt des vierten Quartals des
Jahres 1931 sind 154 900 Wechsel zu Protest gegangen mit
einem Betrage von insgesamt 37 Millionen Mark . Im
März dieses Jahres ist die Anzahl dieser Sätze aus 75 000
gesunken und der Gesamtbetrag auf 10 520 000 Mark , d, h.
also der Anzahl nach ist eine Verminderung auf weniger
als die Hälfte eingetreten , dem Betrage i,ach auf annähernd
ein Viertel.

Die Situation auf den Geld - und Kapitalmärkten , der
Aktien und Rentenwerte , der Spareinlagen »sw. sieht hoff-
nungsvoller aus als früher . Aus den verschiedensten Quel¬
len . aus ' Liandelskainmerberichten . Aeußerungen von Ver¬
bänden und Organisationen läßt sich trotz aller Verschieden¬
heit der jeweiligen Sphäre doch die einheitliche Grundten¬
denz eines allmählichen Aufschwunges  feststcl-
len , wobei man allerdings bemerken wird , daß die Aus-
wärtsbewcguna sich fast nur auf den Binnenmarkt
beschränkt . Wie stark die S ch r u m p f u n g gewesen ist,
läßt eine Sonderuntersuchung des Statistischen Rcichsamies
über den Konjunkturvcrlauf erkenne », wonach z. B . das
Produktionsvolumen auf den Stand der
Jahrhundertwende  znrückgefallcn ist. Dieser Um¬
stand verdeutlicht , daß so mancher beute am Boden liegende
Betrieb schon bei einer geringe » Steigerung der Kapazi¬
tätsausnutzung wieder lebensfähig werde » kann und damit
in» besten Sinne Arbeit schafft. Deutlich sind auch Anzeichen
eines Wicdercrwochcns der Unternehmerinitiative fcstzu-
lellen . Rebe » de» oft weit überschätzten Möglichkeiten öf-
entlicher Arbeitsbeschaffungspläne ist doch gerade die Auf-
augefähigkeit der freien unternehmungsweisen Erwerbs-

Wirtschaft von allergrößter Bedeutung für den Arbeitsmarkt
und damit auch für das Allgemeinwohl . Im Großen kan»
von Ansätzen einer Auslockerung des erstarrten Binnen¬
marktes . allerdings nicht der Exportindustrie , gesprochen
werden.

«

Die Erklärung Dr . Schachts , daß Deutschland keinen
Vorschlag über die Herabsetzung der privaten Auslandsschul¬
den und kein Moratorium  für die Markzahlung der
Schuldner fordern wird , sowie blc
Reichsbank an den Stillhalteausschuß
Häuser und die Treuhänder deutscher
Transferbesprechun gen  an,
Kernproblem nicht nur unserer , sondern auch der Weltwirt
schaftskrise erneut in den Mittelpunkt . Die Feststellung Dr.
Schachts , daß es sich nicht um ein Schulden -, sonder » um
ein Transferproblem handelt , wird am eindringlichsten
durch die Tatsache belegt , daß die G o l d - u n d Devi¬
senbestände der Reichsbank.  die vor zweieinhalb
Jahren , also vor den überstürzen Kreditabuiacn der tun.

Einladung  der
und die Emissioiis-
Ausländsanleihen zu
20. Mai rücken das

B en̂ ustanosgiauolger noch Over vkei' Milliardenbetrugen , bi" auf 500 Millionen Mark znsammenge-
schmalzen sind Da der D i e n st der d e » t j ch e n Aus¬
ländsanleihen  im lausenden Jahr 733 Millionen , in,
kommenden Jahre sogar 30.3 Millionen Mark erfordern
wird , die D e v i s e n z n g ä n g e aus der Ausfuhr aber
erst mehrere Monate nach den, Geschäftsabschluß in Erschei¬
nung zu treten pflegen , ist n i ch I damit zu rechnen,
daß die Reichsbauk ihre Gold - und Deviscnvorräte in der
nächsten Zeit wird erhöhen  können , es sei denn , daß
unsere Gläubigeriänder in größerem Umfange als bisher
Mare»  abnebine » . Die Reichsbauk ist also nicht mehr
In der Vage,  die van den Schuldnern in Mark nnfge-
brachten Zins - und Tilgungsbeträge in ausländischer Mäh - • j
rung z u t r a n f e r i e r e n . Es bcstchl aber darüber hin - , ]
aus die weitere Gefahr , daß eine Wirtschaftsentwickelung , i
die den Transfer behindert , bald auch die Aufbringung er - '
heblich erschweren wird Es wird bei den kommenden Ver-
handlunge » . nachd-' n, Dr . Schacht unseren guten Willen
betont hat , einzig »nd allein In der Hand der Glänbi-
a e r liegen den Weg zur praktischen Lösung der Transfer-
schwierigkeiten zu finden und damit einen wichtigen Schritt'
zur Lösung der Meliwie .schaftskrise zu tun.

Regelung der Milchversorgung
Freiherr von Kanne ; »»> Reichskommijfar für die Regelung

der Milchversorgung in, Rhein Rlain -Gcbiel ernannt.
varmsladl . 18. Mai.

Der Reichsminisler für Ernährung und Landwirtschaft.
Dr . hugenberg . Hai den Präsidenten des Deutschen Rlilch-
wlrlschaftlichen Reichsverbandes . Freiherrn von Kanne,
zum Reichskommissar für die Regelung der Milchversor-

j gung des Rhein -Main -lSebiele » ernannt.
Dies ist die erste Maßnahme , die auf Grund der Abän-

! dernna des Reichs »,ilchaesetzes getrosse » wird . Danach sind
! die Vollmachten des Reichsernährungsministers für di«

Dnrchorganisation der Milchinärkte erweitert worden . Ins¬
besondere hat der Reichs « näliningsniinister setzt das Recht,
von sich aus Zusammenschlüsse von milcherzeugcndcn und
Milch abgebenden Gemeinden vorznnehinen . Diese Befug¬
nisse kann er übertrage » . Der neu ernannte Reichskoniinis-
far , der vor kurzem erst Präsident der Spitzenorganisation
der Milchwirtschaft wurde , übernimmt keine leichte Ausgabe,
denn es handelt sich in, Rhein -Main -Gebiet um die Milch¬
versorgung von etwa 12 Städien , die aus vier verschiedenen
Ländern , nämlich aus Preuße », Bayern , Bade » und Hes¬
sen, beliefert werden . Freiherr van .Kanne hat seine Tätig-
k- it bereits aufgenomine » .

Die Staatsvressesteile in Darmstadt teilt mit : Aus Grund
des Paragraph 38 'Absatz 7 des Milchgesctzcs vom 31. Juli
1930 (Reichsgesctzblatt 1 Seite 421 ) ,,, der Fassung der '
Verordnung des Reichspräsidenten zur Aenderung des
Milchgesetzes vom 2. März 1933 (Reichsgesctzblatt 1 Seite
97) und des Gesetzes zur Aenderung des Miichgesctzes vom
11. Mai 1933 (Reichsgesetzblatt 1 Seite 261) erlasse ich als
Beauftragter des Reichsministers für Ernährung und Land¬
wirtschaft folgende einstweilige Anordnung:

1.
Zur Regelung des Absatzes und der Verwertung von >

Milch und Milcherzeugnissen im Rhein -Main -Gelüet , ins¬
besondere in de» Einzugsgebieten der Städte Karlsruhe,
Mannheii », Heidelberg , Ludwigshafcn . Worms , Darmstadt.

. Mainz . Wiesbaden , Frankfurt , Offenbach . Hanau , Aschaf-
senburg und Würzburg , werde » bis zur bevorstehenden i

> endgültige » Regelung mit sofortiger Wirksamkeit diejenigen
j Maßnahmen der Milchversorgungsverbände (Milchwir,-
; sä -aftlichen Zusammenschlüsse ) Nordbaden , Mittelbaden,
. Mal » und Iliitcrlranken bis aul weiteres auber Kroki oe.

Itzt, ' soweit sie die Einfuhr von Milch oiTis Preuße
Bayern , Baden und Hessen nach eine », dieser Länder g»n>
oder teilweis « unterbinden.

Milchliefernngen von eine », Gebiet außerhalb der Ver-
sorgungsverbände dürfen hiernach jedoch weiterhin um
vorgenommei , werden, , wenn sie zur Zeit der Bildung de;
betreffenden Versorgungsverbandes bereits getätigt wurden

2.
Maßnahmen der Versorgungsverbände allgemein ' fach

licher Natur , die auf Grund der Satzungen dieser Verbände
ardniingsgcniäß vorgenoinmen wurde » oder noch vo, ;»>
nehmen sind (namentlich Bestiniinungen über Ausgleich -,>
beitrüge ), erstrecken sich auch aus die »ach Ziffer 1 noch
lässigen Milchliesernngc ».

Die Einführung »euer Ausgleichsbeiträge sowie die Ab
änderung der Höhe bereits eingeführtcr Ausgleichsbcilräg,
bedarf meiner Genehmigung , gez. Freiherr von Kauiu-

Aus der Kliiderslube der -Vogelwett
Ueberaus »teressaut und lehrreich ist es, einmal da;

Brutgeschäft unserer heimisch.' » Bogclwelt zu betrachte». Tic-
sein Brutgesckiäft unterzieht sich entweder nur „Sie " oder
Weibchen und Mäniichcii beteiligen sich in verschiedenem
Umfang « daran . Wo „Vielweiberei " herrscht, lNmmer» si>b
die Männchen kaum um die Wöchnerinnen : ein Hühners »!!»»
hätte viel zu tun , wen» er sich an Liebeuswürdigleilcu gegen
(einen Harem erschöpfen wollte . 'Bei den Tauben , Raben
und Raubvögel»  brüte » die Weibchen allein , aber be
diesen sind die Männchen überaus aufmerlsame Gatte » uns
pflege» mährend der Brut ihre Ehefrauen auf das zärtlichste
und füttern sie mit den besten Bissen . Wen » sich die Männ-
chen am Brutgeschäft beteiligen , so tun sie das meist nur so
lange , als die brütende » Frauen zur Ernährung die Eier
verlasse»; manche Männchen brüten einige Stunden am
Tag , aber meist erst nach langem Zureden der Gattinnen,
wieder andere Männchen sind sich volllommen ihrer ehelichen
Pflichten gegen Frau und Kinder bewußt und erleichtern
ihrer Lebensgefährtin das schwierige Amt des Brütens nach
Kräften . Anhaltendes Brüten erzeugt bei den Weibchen so¬
genannte Brutslecke auf der unteren Körperseite , wodurch
lahle Stellen durch Fedcrausfali entstehen : Die ausgefallenen
oder ausgerupften Federn werden dann zur Auspolsterung
des Restes benutzt. So erdulden die Mütter der Jungvögei
körperliches Mißbehagen und Schmerzen wochenlang Ihren
Kindern zuliebe.

Einzelne Vögel verstehen es auch meisterhaft , nach¬
stellende Feinde von der Brutstätte abzuhalteu . Ein Meister
hierin ist z. B . der Kiebitz;  er umflattert ängstlich schreiend
den gefürchteten Störer seines häuslichen Friedens , taumelt
zur Erde , als sei er verwundet und nicht zu fliegen in,stände,
fordert zu seiner Nachstellung heraus und lockt dadurch den
Feind immer mehr von, Nest weg. Die meisten Vögel fliege»
auch nicht sofort zum Nest, sondern machen Umwege, wobei
sie häufig die letzte Strecke im Laufen zurücklege».

Diese Sorgen der Eltern dauern längere Zeit , d.e
Dauer des Brutgeschäftes richtet sich nämlich auch »ach der
Witterung . Bei warmem , trockenem Wetter verläuft da;
Brutgeschäft rascher als bei herrschender Feuchtigkeit »nd
Kühle, größere Vögel brüten außerdem länger als kleine.

Sind daun die Kinder narb Sprengung des engen
Kalkgefänguisses hervorgcbrocheu , fo beginnt bei den Ettern
erst recht eine Zeit der Sorge , aber auch der Freuden : Da;
schwierige Brotgcschäft ist vorbei , die Junacn komme» in
die „Flegeljahre " .

?WjK Fachmann
für Gerbung und Zurichtung von Rep
iilien -Leber aller Art sofort  gesucht.
Offerten unter N 207 an den Verlag d Zeltg.

d«n b#g*iit*rt »«in wi« »chon Taui«nd«.

II DD  erscheint im Beyer - Verlag , Leipzig»
'HiMa  und ist überall erhältlich.

Bekanntmachung.
Ter koini»iss. Regierungspräsident

l. 10 Nr . 1301
Wiesbaden , den 11. Mai 1033

Der großen Notlage der Landwirtschaft , Forstwirtschaft
und Gärtnerei Nechmtng tragend , hat der preußische Finanz-
minister bewilligt , daß für die »ach 8 2 Abs. 1b deü Grund-
vermögensstenergesetzeS veianlagten land - oder svistwirtschaft-
lich oder gärtnerisch gemthte » Griindstücke die am 15. Mat ds.
IS . fällige Vierteljahresrate der staatliche » Grundvermögens¬
steller von Amts wegen mit dem Ziele der Niederschlagimg
gestundet wird.

Ter RegicruiinSprasiVent.
Wird verössentlicht.

Bad Homburg v. d. Höhe , de» 17. Mai 1033.
Ter Magistrat.
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in reicher Auswahl

Vuch-. Papier- u. Echreibmarelthatibllinil
Abi
Oberurfel , Liebfrauenstroße.

Lilberbcsteck
kvmpl. 72teilig , 100gest schönes »ivd.Muft ,
»i. rvstfr . Kling , für NM .85.- gegen bar zu
verkaufen . A»fr . erb . unter E 2000 a» die
veschäftsstelle dieses Blatres.

Kurverwaltmiq Bad Homburg.
Veranstaltitiigeii:

Ausstelliing im Kurhaus (1. Stock ):
„Bildkunst aus Houiburger Privatbesitz"

täglich geöffnet Vv» 10—13 und >5 - 10 Uhr.
Dvniierötag , 18. Mai : Von 7—8.30 llhr ' an de» Quellen Fuiti-

kvnzert des Kurorckiesters.
Vv » 10—17.15 lind 20—22 Uhr im Kurgarten Konzerte des
Kurorchesters.
Von 17.15- 18.45 Uhr Tanz -Tee. Leitung Peggh und Pe¬
ter Kante.

Freitag . 10. Mai : Von 7—3.30 Uhr an den Onellen Frülikon'
zert des KnrorchesterS.
Vv» 16- 17.15 und 20- 22 Uhr im Kurgarten Konzerte des
Kurorchesters.
Von 17.15- 18 45 Uhr Ta »z -Tee . Leitnng Peggh und Peter
Kante.

SamStag , 20. Mai : Voit 7- 8.30 Uhr an den Quellen Friihko»'
zert des KurorchesterS.
Von 10—17. 15 »nd 20—21.30 Uhr im Kurgarten Konzerte
des KilrvrchesterS.
Von 17.15—18.45 Uhr Tanz -Tee. Leituiig : Peggh und Peter
Kante.

Svnutag , 21. Mai : Von 10—17 und 20—22 Uhr im Kurgarten
Konzerte des KurorchesterS.
Von 17- 18.30 Uhr Tanz -Tee . Leitung Peggh und Peter
Kante.
Voranzeige : Montag , den 22. Mai , abends 8 Uhr , im Mit-
telsaal : „Die Jahreszeiten ", Qralvrium Vv» I . Ha»d»
Leitung : F . Schildhaner . Ausführende : Sopran : Aiiiät
Qnistorp Leipzig , Tenor : Paul »teinecke-Franksiilt a. M -,
Baß : Georg Hoffman », Ehvr : Bad Hoinburger Eäcilic »'
verein , Orchester : Knrorchester Bad Homburg . Eintntt '!'
preise : Reservierter Platz 2, - NM ., Nichtreservierter Platz
1.25 NM .. Galerie 0.75 NM.
Der Lesejaal ist täglich geöffnet von 0—22 Uhr.



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten

Beilage zu Nr . 115 vom 18 . Mai 1933

Ge »e«tt«- e
IS . Mal.

1607 Gründung der Universität Gießen.
1762 Der Philosoph Johann Gottlieb Fichte In Rammenau

geboren.
1928 Der Philosoph Max Gcheler in Frankfurt am Main

gestorben.
ISS1 Die Leiche des Grönlandforschers Alfred Wegener In

Westgrönland gefunden

(Sonnenaufgang 3,59 . Sonnenuntergang 19,54 . |
Mondaufgang 1,59. Monduntergang 14,44 . |

Oie Kriedensreve - es Kanzlers
Der Eindruck der Reich,lag »kundgebung.

. verttn . 18. Mai.
Der Eindruck , den die große Red « des Reichskanzlers In !

politischen Kreisen gemacht hat , kann nickt besser gekenn - .
zeichnet werden als durch den Hinweis am die Einstim-  >
m i g k e i t und Einmütigkeit . mit der am Schluß der Reichs - ,
tagssitzung die von Präsident Goering verlesene Entschlie-
gung angenommen wurde . Auch aus den Tribünen konnte
sich niemand der Gewalt des Momente » entziehen , als sich
der ganze Reichstag  von den Nationalsozialisten
ji3 zu den Sozialdemokraten wie e i n M a n n erhob . Das ,
Deutschlandlied , das dann überall , im Saale , auf den Tr >- >
bünen und Rängen , erklang , war eine spontane Kund-
gebung einheitlichen Wollens.

In politischen Kreisen wird die Erklärung de« Reich »-
kanzlers als ein - Friedensrede gewertet , die noch einmal
mit aller Klarheit den aufrichtigen und ernsten Willen der
Neichsregicrung herausstellt , an dem großen Werk einer |
wirklichen internationalen Entspannung und Befriedung
mitzuarbeiten.

Die Entscheidung über die w e i t e r e E n t w i ckl u n g
in Europa und in der ganzen Welt liegt jetzt außerhalb
Deutschlands . Wohin man mit den bisherigen Methoden ,
kommt, das hat der Kanzler mit geradezu zwingender La - |
gif vor Augen gestellt . Dieser Teil der Kanzlerrede war
eine eindringliche und ernste Warnung an di»
ganze Welt,  war ein Appell an die Vernunft , dem sich
niemand entziehen kann , der wirklich den Frieden will . Er
wurde noch unterstrichen durch die Aufzählung dessen, was
wir auf dem aktuelle » Gebiet der Abrüstung geleistet hüben
und den Hinweis auf die erschreckende Zahl von einer Vier¬
tel Million Menschen , die in Deutschland unter der Herr-
!ä>aft des Versailler Vertrages aus vorwiegend Wirtschaft-
iichen Gründen ihrem Leben ein Ende gemacht haben . Nie-
inaud im Saale konnte gerade diese Ausfuhrungen des
J anzlers ohne tiefe Bewegung hören . Man kann Mir wün¬
schen, daß sie im Auslande gleichermaßen  ver¬
standen werden.

Oer Eindruck in Amerika
Roosevelt hörte persönlich . — Beifällige Aufnahme lw

Weißen hau ».
Washington , 18. Mai.

Die Rundfunkübertragung der Rede des deutschen
Reichskanzlers war ausgezeichnet . Wegen der Morgenstunde
— die Ze 'udifferenz zwischen der mitteleuropäischen Zeit und
der amerikanischen Zeit beträgt sechs Stunden — hatte di»
National Broadcasting Co. nur die letzten 35 Minuten der
Rede übertragen . Auch die in englischer Sprache übermit¬
telte Zusammenfassung war überaus klar verständlich . Der
Eindruck , den die Kanzlerrede in Washington hlnterlteß , ist
als v o r z ü g l i ch zu bezeichnen.« dent Roosevelt,  der einen Teil seiner Jugend«

eutschland verbrachte und die deutsch« Sprache gut
versteht , sä)altete sich während der Uebertraguna der Red»
des Reichskanzlers durch die National Broadcasting Com¬
pany ein und hörte , umgeben von seinem gesamten Sekre»
tariat . die Rede an.

Sowohl im Weißen Hause wie auch in Kreisen de»
Staatsdepartement » wurden die Ausführungen de» Reich»,
kanzler » mit großem Beifall ausgenommen . Man erkunt
Hitler » weitgehende » Entgegenkommen ln der Frage de,
Angrisfs .vafken hoch an und begrüßt leine Zustimmung zu
Roosevelt » Vorschlag eine » Richtangrifsvpakte ». Man erwar«
tct jetzt mit Zuversicht ein? erhebliche Besserung der
Atmosphäre  sowohl in Genf wie auch bei den bevorste¬
henden verakunaen der Weltwirtschaltskonferenz.

Segen voreilige Beschuldigungen
. Line Anweisung an dl« Sonderkommissare.
Berlin . 18. Mai . Der Reichswirtschaftsminister Dr . Hu

genberg hat den Kommissaren , die er in einzelnen besonde¬
ren Fällen eingesetzt hat , untersagt , ihre Untersuchungs-
ergebnisse von sich aus der Presse bekannt zu geben.

Insvesondere sind alle Mitteilungen über angebliche j
korrnplionssälle solange anzuhalten , bi» eine gerichtliche
Klarstellung erfolgt ist. Die Veranlassung zu dieser Maß.
nähme bildet die Beobachtung , daß manche in letzter Zeit
erhobenen Anschuldigungen sich nicht nur als unbegründet
erwiesen haben , sondern zum Teil auch auf üblen venunzia-
tionen . insbesondere von früheren Angestellten beruhen.

Einschränkung der Vollmacht
Rückgängigmachung von Maßnahmen.

Berlin . 18. Mai.
Der Reichswirtschaftsminister hat sich veranlaßt gese¬

hen , die Kommissare beim Reichsverband der deutschen In - -
dustrie . Dr . h. c. W a g e n e r und A. Möllers,  M . d. (
R ., daraus hinzuweisen , daß ihre Vollmacht sich nur aus
den Geschäftsbereich des Reichsverbandes der deutschen rin-

dustrie und der ihm angeicylossenen Verbände erstreckt mifc
daß si« sachlich nur soweit geht , die Anpassung dieser ge¬
nannten Verbände an die neu » Mirtscl -aftssnhrnng p , ge¬
währleisten . In dem Schreiben des Reichswirtschaftsinini-
slers an die beiden Kommissare heißt es » . a . :

„Hinsichtlich des Umfanges der Ihnen unter dem 2. Mai
übersandten Vollmacht sind Zweifel entstanden und Klagen
wegen Ueberschreitung der Vollmacht aus dem Lande einge¬
gangen . Grundsätzlich muß ich darauf Hinweisen , daß di»
Vollmacht keinesfalls weiter gehen kann , als die mir zuste¬
henden Befugnisse , da ich nicht mehr Rechte zu übertragen
vermag , als ich selbst habe.

Darüber hlnau » weise ich Insbesondere daraus hin . daß
nach der Vollmacht die Einsetzung von weiieren Kommis-
saren ausdrücklich meiner Zustimmung unterliegt . Die Im
Vorsitze de, Industrie , und Handelstage » vorgenommen»
Veränderung bitte ich sofort rückgängig zu machen ."

Oer Reichsaußenminister fährt nach Genf
Berlin , IS . Mai . wie verlautet , wird Außenminister

Freiherr von Reurath voraussichtlich am Donnerstag nach
Genf reisen.

England wechselt den Berliner Botschafter.
Unser Bild zeigt den bisherigen englische» Botschafter in
Berlin . Horac « Rumbold , der in den Ruhestand tritt und
durch den englischen Gesandten in Wien ersetzt werden soll.

-1 Karabiner für 3 Polizisten
Der „militärische" Charakter der Schutzpolizei.

Berlin . 17. Mai.
Poiizeimasor Botho Elster , Mitglied der deutschen Ab¬

ordnung der Abrüstungskonferenz , beschäftigt sich in einem
ausführlichen Artikel mit den Behauptungen über den an¬
geblich militärischen Charakter der deutschen Schutzpolizei. Er
bezeichnet es von vornherein als irreführend , wann das Aus-
land von der deutsche» Polizei oder gar der deutschen Schutz¬
polizei spreche. Es gebe keine einheitliche deutsche
Polizei,  sondern nur dezentralisiert « deutsche Länderpo - ;
lizeien. Elster gibt dann einen Ueberblick über die dezentrali¬
sierte Organisation der Polizei und der Landjägerei , deren |
Unterstellungsverhältnis überdies noch rein zivil  lei und
stellt dem gegenüber die Gendarmerie in Frankreich,
die dein Krirgsministerium unterstehe , und in Regimenter ent¬
sprechend den Armeekorps -Bezirken, in Bataillone und Kom¬
pagnien gegliedert sei. Man werde wissen, auf weicher
Seite  der „militärisch« Charakter " zu finden sei.

Di « vom Feindbund vorgeschriebe»« Bewaffnung be¬
weise ganz besonders die Utopie vom militärischen Charalter
der Polizei . Zu dreien teilten sie sich in ei,i« i Karabiner , zu
500 in «in Maschinengewehr , da » zudem noch in einem an
Landstraße » gebundenen Panzerwagen fest eingebaut ie>

Die Reubildung der Ängestelttenfront
Berlin , 17. Mai.

Der Führer des Gesamtverbandes der Deutschen Auge-
steUtenvcrbände , Reichstagsabgeordneter Albert Förster-
Danzig , hat für de» kommenden Freitag . 19. Mai , vormit - ;
tags 10 Uhr in den Sitzungssaal des Reichswirtsclzaftsrates
Berlin den ersten Deutschen Angestelltenkongreß einberu¬
fen . Es handelt sich dabei um das erste Hervortreten de,
A n g e st e l l t e n s ä u l e in der unter Führung von Staats-
ratspräfident Dr . Ley geschaffenen Delltschen Arbeitsfront.
Nach einer Eröffnungsansprache von Georg Schloder-
München  wird Reictzstaasabaeordneter A. Fa ^ .kter ^ in

mezera , nner „Die 7I„ g<K,AiItn7chas1 In ber deutsch«» vr-
beitsfroni " halte » . Darauf wird Dr . Ley über „Di , Deut-
lche Arbeitsfront in der Deutschen Volksfront " sprechen.

C» scheint nicht damit zu rechnen zu sein, daß Reich,,
ranzler Adolf Hitler persönlich zu diesem kongi -eß erschei¬
nen wird.

„Graf Zeppelin " au » Brastli «n z- ritck
Friedrlctzshciscn . 18 Mai . Das Liiftfchisf „Gral Zeppe¬

lin " ist »on seiner ersten diesjährigen Südawerikasahrt zu-
rückgekchrl und Mittwoch abend hier glatt gelandet . Führer
ivar Kapitän Lehmann , an Bord befanden sich sieben Pas-
iagler ». Dr . E cke n e r ist in Südamerika zurückgeblieben.

Explosion in einer Fabrik — 28 Verletzt«
Rotterdam . 18. Mai . Infolge einer Explosion einer gro¬

ßen Ballonslasche mit Acther im Keller einer Fabrik phar¬
mazeutischen Erzeugnisse brach ein Brand aus . der so schnell
um sich griss , das, i» wenige » Minuten das ganz « Ge¬
bäude in Flammen stand . Die Arbeiter suchten sich eilend»
in Sicherheit z» bringen . Sechs iw Keller besä)äftigt « Ar¬
beiter liefen mit brennenden Kleidern auf di»
Straße.  Biele mußten über die Dächer flüchten . 28 Per-
lauen wurden verletzt . Bier Verwundete befinden sich in
besorgniserreaendein Zustande.

Grplosionsuiiglück in München
Rlünchr » . tS . Mai . In der am vstbahnhof gelegene»

Relchsbrnnnlweinmonopol -GeseUschaft ereigneten sich zwei
Spirilnscrplosioncn . durch die ein Arbeiter getöiet und sie¬
ben iäm -er „crletzt wurden.

Neues aus aller Weli
# Raubüberall in Münä >en . — 1200 Mark geraubt

In der belebten Angeriarstraße in München wurde ein«
Frau , die 1200 Mark kassiert und das Geld in ihrer Akten¬
tasche verwahrt hatte , ini Hausgang von drei Barschen , die
ihr gefalg , waren überfallen und des Geldes beraubt . Aus
die Hilfernse eilten Passanten herbei und nahinen zwei der
Burschen fest.

# Schweres Autounglück . — Sieben verletzte . Früh
gegen «> Uhr fuhr ein ^>n einem Nachtansflng ans Baiers-
brnnn kommender Pe ^ .-ncnkraftrvagen in der Plinganser-
straße in München mit ziemlicher Geschwindigkeit an einen
Oberleitungsmast der Straßenbahn . Van den sieben Insas¬
sen wurden zwei Damen ziemlich schwer und die übrigen
Insassen , eine Dame und vier Herren , leicht verletzt.

# Totgesahren und dann geflohen . In Mitterfels
wurde nachts der 36 Jahre alte verheiratete Metzger Jo-
leph Kroß auf dem Heimweg von einem Gasthaus von
einem von Straubing kommenden Personenkraftwagen er¬
saßt . einige Meter weit geschleift und überfahren . Der Len¬
ker des Autos ergriff nach dem Unglücksfall feige die Flucht.
Groß war ans der Stelle tot.

st- Schweres Autounglück durch Trunkenheit . In Bü¬
derich bei Düsseldorf ereignete sich in der Nacht rin schwe¬
res Autounglück , das durch di » Trunkenheit eines Chauf¬
feurs verursacht wurde . Der Chauffeur überfuhr mit einem
Wagen von hinten eine aus vier Personen bestehende Fuß-
gängergrnppe , raste gegen einen Baum , wo der Wagen zer¬
trümmert liegen blieb . Einer der Ueberfahrenen wurde aus
der Stelle getötet , eine Dame und ein junger Mann wur¬
de» schwer verletzt.

st : Hohe Auszeichnung Furlwängler ». Die österreichi¬
sche Regierung hat Generalmusikdirektor Furtwängler an¬
läßlich des Brahmsfestes das Groß « Goldene Ehrenzeichen
der Republik Oesterreich verliehen.

vernkasiel . (Eine neu « M o s e l b r ü cke n o t -
i w endi  g .) Gelegentlich der Einweihung der Mittelmosel,

straße nahmen die Vertreter der Behörden , unter ihnen der
Obcrprüsident der Rheinprovinz von Lüninck , in Neumagen
Aufenthalt , um die Notwendigkeit des hier geplanten Brük-
kenbaues zu prüfen . Gegenüber Neumagen endet di« neu-
erbante Streck » der Mittelmoselstraße und der Anschluß
nach Bernkastel kann bisher nur durch Fährbetrieb aufrecht
erhalten werden . Als die Behördenoeriketer mit der Fähre
übersetzen wollten , riß das Fährseil  und man mimte
schließlich einen Nachen  zur Ueberfahrt benutzen . Der
kleine Zwiscl-ensall bewies vielleicht noch eindeutiger als
die Ausführungen des Neumagener Bürgermeisters die
Notwendigkeit des Baues einer Brücke an dieser Stelle.

Bad Reuenahr . (7 5 Jahr » Bad .) Am 28. Mai film
/5 Jahre vergangen , seit die Ouellenweihe und damit die
Gründung des Bades Neuenahr vorgenomme » wurde . Aus
diesem Anlaß wird der 28. Mai zu einem großen Festtag
für das rheinische Bad werden . Der preußische Minister¬
präsident Goering.  Reichsverkehrsminister E l tz von
R ü b e n a ch und Jnstizminister K c r r l (tahon ihr Er¬
iche ine v znaeiagt.

Die ..Bremen " in
Southampton.

Die großen deutschen
Ozeandampfer „Bre¬

men ". „Europa " und
..Columbus " überneh¬
men jetzt die in Sout¬
hampton nach New Bork
zusteigenden Passagiere
nicht mehr von einem
Fährdampfer , sondern
legen direkt am Kai an.
Unser Bild zeigt die
„Bremen " beim Anle^
gen . Im Hintergrundes
sieht i'-a » die „Maure-

tania"
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5j 9imf)ormt verboten.
Und daran toiinle, mnßlc ihr Glück scheitern, ivenn

diese Vergangenheit einmal in irgendeiner Gestalt vor
ihr erschien!

Geraldinc kühlte die brennende» Augen, ging wieder
ruhelos int Zimmer hin und her. Endlich aber legte sie
sich doch nieder, nachdem sie einen Blick in den Spiegel
geworfen und mit Entsetzen erkannt hatte, wie grau und
verfallen ihr Gesicht aussah.

Aber trotzdem konnte sie nicht schlafen. NnheloS warf
sie sich herum. Und als sie endlich doch ein wenig schlum¬
merte, war es nur ein Hindämmern voll wilder Träume.

Als sie erwachte, wußte sie nur noch etwas ganz dcut-
lich: Dittrich Wilsach >var mit einem blutjungen Mädel
davongeschritten, hatte zärtlich den Arm um dieses
Mädchen gelegt. Und ringsherum hatten Kobolde gelacht
und gehöhnt:

.Sichst du es, Geraldinc? Ein lunges, unbescholtenes
Mädchen holt er sich. Nicht dich! Niemals dich! Versuche
v» gar nicht erst, das gefährliche Spiel iveiter zu treiben,
du erreichst dein Ziel ja doch nicht."

Und Geraldine ächzte:
.Ich liebe ihn ! Und er wird ja niemals erfahren, was

in Baris war. Niemals wird er es erfahrenI"
Geraldine blickte sich scheu um. In ihrem Innern rief

eine Stimme:
.DaS ist Betrug, Geraldinei Beichte ihm!"
.Nein ! Niemals ! Das nicht! Niemals daSI Wie

töricht ich bin! Branker und Prinz Vordhas kommen nie
nach Deutschland. Warum sollte ich gerade ihnen beiden
begegnen? Und — wir brauchen ja nicht zu reisen. Ich
will sehen, hier glücklich zu sein, denn ich liebe den Bären
doch, wie ich nie einen Mann geliebt."

Geraldine legte sich wieder müde zurück. Ein Frösteln
kroch ihr über den Rücken. Warum war das Leben so
grausam?

Grausam ? Wieso grausam? WeShalb war sie so leicht-
sinnig gewesen, daß sie sich nun diese Vorwürfe zu machen
hatte? Weshalb war sie nach dem Tode ihres ManneS
nicht gleich zu ihrer Mutier zurttckgekehrt und hatte in der
bürgerlichen, soliden Atmosphäre ihre Tage verbracht? —
Dann — wäre alles andere nicht geweseir.

Aber war es denn so unverzeihlich? Hatte sie denn
„ich, in beiden Fällen geglaubt, der Mann würde sie
heiraten? Gewiß hatte sie daSI Daß nian sie beiseite
warf ivie die erstbeste, das war nicht ihre Schuld. Oder
war es doch ihre Schuld?

Machte» Männer einen sehr großen Unterschied
zwischen Frauen , die sich ihnen schenkten, und denen, die
herb und stolz blieben? Aber halte sie ln beiden Fällen
denn nicht gerade dadurch den Mann betören, ihn immer
fester binden wollen durch ihre Liebe?

Der Weg war falsch gewesen! Ganz falsch! DaS sah
sie jetzt ein. Und aus diesem Grunde mußte sie gegen den
Bären von Wilsach anders sein, ganz anders.

Strahlend schien die Sonne plötzlich ins Zimmer. Und
Geraldine lächelte.

Die Vergangenheit >var tot ! Dittrich von WilsachS
Liebe gehörte ihr, und sie wollte sich diese Liebe erhalten.
Rosig und strahlend war der Tag, und rosig und strahlend
sollte die Zukunft sein.

Geraldine schlief ein, schlief bis gegen Mittag und
hatte immer dieses zärtliche Lächeln um den Mund, so oft
die Mutter kam und nach ihr sah.

Viertes Kapitel.
Im Hause des Landgerichtsdirektors herrschte keine

gute Laune. In bezug auf den Bären von Wilsach schien
jede Hoffnung überflüssig zu sein, den hatte die schöne
Geraldine Dalomuts eingefangen, und Tante Eugente
sagte offen heraus, daß dies nur recht sei, denn wenn man
Nichten habe, die sich so albern zu benehmen pflegten,
dann sei es ganz gut, wenn ihnen irgendeine fragwürdige
Dame den Mann wegschnappe.

Der Landgerichtsdirektorhatte beschwörend die Hände
gehoben.

.Liebe Eugcnie, sei du vorsichtig mit deinen Aeuße-
.» ngen, du kannst in sehr peinliche Situationen kommen.
Es handelt sich um die Tochter der Frau General von
Rödern-Grelingen", sagte er.

Tante Eugcnie lachte verächtlich. Dann sagte sie:
.Hier handelt es sich nicht darum, wer sie ist, sondern

wie sie sich benimmt."
Dagegen war nun nichts mehr zu sagen. Aber Tante

Eugenie lag wie ein Luchs auf der Lauer und wußte ganz
genau, wie viele Besuche der Bär von Wilsach Geraldtn«
Dalomuts in der Woche abstattete.

Das war ein ganz hübscher Klatsch, und dem Land¬
gerichtsdirektor war es am wohlsten, wenn er Im Amt
saß und in sein,,, Akten blätterte. Seine Madels laten

ihm leid. Die waren nun vollständig verdorben, und nichts
war ihnen mehr gut genug. Und sie würden ja doch froh
sein müssen, wenn sie eines Tages noch einen fleißigen,
tüchtigen Mann aus bürgerlichen Kreisen bekamen.

In diese ganze Ungemütlichkeit schneite die Nachricht,
daß die Pensionsinhaberin, bei der Ursula Bingen sich
befand, plötzlich gestorben war und man nun die An¬
gehörigen bat, die junge Dame abzuholen.

Nun gab das einigen Umsturz, well man damit jetzt
nicht gerechnet hatte. Ursula mußte ein kleines Zimmer
bekommen. Welches nahm man denn da nur gleich? —
Zwischen Küche und Abstellraum befand sich noch ein
schmaler, langer Raum, der höchst unfreundlich wirkte.
Man hatte ihn bis jetzt das Schrankzimmer genannt,
weil alle Schränke, die man los sein wollte, dort ihren
Platz gefunden hatten. Nun mußte man daS alles fort-
räumen. Einiges fand noch in der Wohnung Platz,
einiges mußte aus de» Speicher hinauf. Und da daS alles
Arbeit machte und jeder sich daran beteiligen mußte, gab
es erneut mißvergnügte Gesichter. Und so kam eS. daß
kein Mensch sich auf die Ankunft der kleinen Waise freute.

Das Zimmer war nun doch noch ganz gemütlich ge¬
worden. Der Landgerichtödircktor halte zuletzt noch dies
und jenes bestimmt, hatte Geld auSgegcben für ein kleines
Sofa , einen hübschen runden Teppich und einige andere
Kleinigkeiten. Am Fenster wehten auch neue, zarte, ge¬
blümte bunte Gardinen. Kurz, eS >var ein nettes Zimmer.
Dazu die alten Kirschbaummöbel, die man bisher auch
nicht hatte vertvenden können und die noch von der Mutter
des LandgcrichtödircktorSstammten. Auf dem runden
Tische stand eine Vase mit bunten Astern gefüllt.

Und nun erwartete man die neue Verwandte. Die
Mädels hatten sich auch ein bißchen festlich angezogen,
denn neugierig waren sie doch, was für ein Geschöpf das
sein würde, das nun so plötzlich mit zu ihnen gehörte.
Der Vater war nach Berlin gefahren, um die Waise ab¬
zuholen.

Gegen Abend kamen sie.
Und gleich In der ersten Minute des SIchtennenlernenS

wußte man auf beiden Seiten, daß man sich keine Sym¬
pathien entgegenbrachte. Die Töchter deS Hauses blickten
auf das schöne, schlanke Mädel, das so eigenartig ln seiner
Schönheit wirkte. Große dunkelblaue Augen blickten klug
aus einem feinen, schmalen Gesicht, und die rostroten
Locken quollen unter der Reisemütze hervor. Ganz schlicht
und einfach war sie angezogen, und doch war alles vom
besten, das sah man sofort. Und sie wußte auch, daß sie
freundlich zu sein hatte trotz der fast feindlichen Mienen
der beiden jungen Damen.

Frau Mellendorf war freundlich und gütig, weil Ihr
die kleine Waise leid tat. Aber sie war doch Mutter genug,
um nicht schon in dieser ersten Minute zu bemerken, welche
Gefahr dieses schöne Mädchen für ihre Töchter bildete.
So blieb ein unbehagliches Gefühl in der Brust der
Mutter.

Als Ursula endlich allein war, sah sie sich in dem
kleinen Zimmer um. Und da fiel anch die gleichmäßige
Ruhe von ihr ab. Sie senkte lief, tief den Kopf.

Verlassen und einsam! Das würde sie auch hier im
Hause der Verwandten sein! Daö wußte sie nun schon in
dieser ersten Stunde ihres Hierseins. Das war sie aber
auch im Pensionat gewesen. Und sie hatte sich doch immer
so auf ihre Heimkehr nach Budapest gefreut. Auf daS
schöne, reiche Heim und die liebevolle, gütige Tante Lydia.
Nun war alles Liebe fort, und nur fremde Menschen
blieben. Fremde Menschen!

Es waren aber doch Verwandte? Weshalb fühlte sie
sich gar so fremd in dieser Umgebung?

Weil die beiden jungen Mädchen ihr solch feindliche
Augen gemacht hatten?

Nun, das mußte sie tragen. Wenn man so arm war
wie sie, dann hatte man kein Recht, Ansprüche zu stellen.
Aber vielleicht konnte sie recht bald irgendeinen Berus er-
greifen. Wenn sie sich noch etwas zu ihrer lebenslänglichen
Rente hinzuverdiente, dann würde sie doch ein recht be¬
hagliches Leben führen können. Freilich, sie war noch
keine achtzehn Jahre alt, und bis zu ihrer Mündigkeit
würde sie im Hause des Onkels bleiben und sich nützlich
machen müssen, um nur einigermaßen gutzuinachen, was
man an ihr tat.

Ursula Bingen war klug und ernst, aber doch nicht
weltfremd genug, um zu wissen, daß von zweihundert
Mark heute manche Familie gut und behaglich lebte, so
daß also diese Summe, für sie allein gezahlt, im Haus-
halt des Onkels einen netten Zuschuß darstellte. Und so
nahm sich Ursula vor, nie zu klagen, immer freundlich nnd
gefällig zu sein.

Nachdenklich blickten die wunderschönen, dunkelblauen
Augen ins Weite. Und Ursula Bingen dachte:

Werde ich auch einmal eine Heimat finden, wo man
mich liebt? Solch eine schöne Heimat, wie es Tante Lydias
HauD war?

»Wir essen in einer Stunde Abendbrot", hatte « ,
Tante gesagt. Und so mußte sie wohl jetzt schnell ans.
packen nnd etwas Ordnung in ihre Sachen bringen. Dan»
wollte sie sich frisch machen und ein einfaches Hauskleid
anziehen.

Noch einmal blickte sie sich um, und da wurde ihr doch
ein bißchen heimeliger in dem kleinen Raume. Es war
doch sehr hübsch, und die neuen Sachen hatten gewiß eine
Menge Geld gekostet. Sie war doch recht undankbar, daß
sie das alles nicht so einsah, wie es wohl sein müßte.

Ursula nahm das Mützchen vom Kopse. Und nun erst
sah man daö schöne glänzende, lockige Haar.

Ursula Bingen war bezaubernd schön. Und dabet war
ein Seelcnadel in dem jungen Gesicht ausgeprägt, der
sofort für sich einnahm.

Als Ursula fertig war, trat sie anS Fenster und sah
hinunter. Aber sie zuckle zurück. Dort unten war ein Hof.
eng, dunkel. Und an einer ganz kurzen Kette angebunden
lag ein Hund. Rings um ihn herum war Unrat, nichts
als Unrat, und ein schmutziger, zerschlagener Napf stand
da vollgefüllt. Einmal ging daS Tier zu dem Napf,
wandte sich wieder resigniert ab. ES konnte das schlechte
Futter nicht fressen. Ursulas junges Herz tat einen
schweren, dumpfen Schlag. Wie grausam waren doch die
Menschen, daß sie eine Kreatur so leiden ließen! Denn
der Hund litt ! Ihr taten seine großen, traurigen Augen
weh. Und Ursula nahm sich vor, dem Hunde oft etwas
Gutes zu tun, wenn sie nur erst etwas mehr eingewöhnt
war . . .

Es klopfte.
Das Mädchen wandte sich um. Die Tante kam. um sie

zu holen.
»Fertig, mein Kind? DaS ist schön! Und — gefällt

es dir denn ein wenig?"
»Ja , es gefällt mir, und Sie sind alle sehr lieb und

gütig. Ich ivill mir Mühe geben, es ein wenig zu ver¬
gelten". sagte das Mädchen, und die schöne» Augen
strahlten seltsam.

Und Jrau Mellendorf dachte wieder:
Sie ist wunderschön, und meine Mädels werde» »»«er

dieser Schönheit leiden müssen!
Sie legte den Arm um das Mädchen.
»Du sollst doch.du' zu unS allen sagen. Du sollst dich

doch hier wie zu Hause fühlen. Und nun komm!"
Bescheiden und ruhig war Ursulas Wesen. Sie lachte

nie, drängte sich nie in den Vordergrund, hals im HanS-
halt, wo es irgend ging, machte nicht die geringsten An-
spräche, blieb daheim, wenn die Kusinen ausgingen. Und
doch betrachteten die Mädchen sie als Feindin, weil sie
schön war.

Und Ursula wußte das.
Sie haßte diese Schönheit, weil sie ihr nur Haß cin-

brachtc. War eS nicht im Pensionat das gleiche gewesen?
So oft halte sie versucht, eine Freundin zu finden! Sie
sehnte sich so danach, ihre Gedanken einmal auStauschen
zu können. Aber sie fand diese Freundin nicht. Man
beobachtete sie mit mißtrauischen, ja, haßerfüllten Augen.
Und sie zog sich sofort zurück. Und dann hatte sie selbst
keine Sehnsucht mehr verspürt, den Mädchen näherzu¬
kommen. Sie besaßen alle schon Anbeter, unterhielten sich
ungeniert darüber und korrespondierten mit diesen
Herren trotz der strengen Aufsicht, die im Pensionat
herrschte.

Ursula widerte dieses Treiben an. Und so saß sie
oft stundenlang in ihrer freien Zeit im Garten, der zu
dem Pensionat gehörte, und träumte vor sich hin. Ursula
hätte kein junges, blühendes Menschenkind sein müssen,
wenn nicht auch ln ihrem Herzen die Sehnsucht nach Glück
und Liebe gewesen wäre. Aber es war so edel und
köstlich, dieses Gefühl des geheimen SehnenS, daß sie
das Gelächter der andern Mädchen nicht verstand, wenn
diese sich von derartigen Dingen unterhielten.

„Ach, laßt sie doch, die Ungarin ! Die liebt gewiß
einen feurigen Zigeuner der Steppe", hatte Magda von
Hollingcr einmal gesagt. Und die Mädchen hatten dann
alle wie toll gelacht. So war die Kluft zwischen ihnen
immer breiter und tiefer geworden, und Ursula hatte sich
um diese Kluft nicht mehr gekümmert. Immer hatte sie
gedacht, daß sie ja doch eines Tages wieder im Heim ver
Tante fein werde, und dann war sie nicht mehr allein?
denn Tante Lydia war doch nach Mütterchens Tode die
einzige, zu der sie nun gehörte und die sie liebte.

Und da war so plötzlich der Tod gekommen, hatte
Tante Lydia von ihr gerissen, daß sie nun ganz einsam
und verlassen war und nicht wußte, wohin sie jetzt hin¬
gehörte. Mußte sie nicht tief dankbar sein, daß diese ent¬
fernten Verwandten ihrer Mutter sich ihrer angenommen
hatten? Denn sie war nun wenigstens geschützt!

Ursula war viel im Hof unten. Vielleicht hatte man
das in der Familie des Landgerlchtsdtrektorsnoch nicht so
recht bemerkt. Aber eines Tages sagte der Hauswirt zu
seinem Mieter:

»Werter Herr Landgerichtsdirektor! Wir sind eigent¬
lich immcr sehr gut miteinander ausgekommen, denke ich.
Aber daß Ihre Nichte hier den Tierschutzvercin abgibt
und dadurch das ganze Haus auf die Bestie, den Hund,
aufmerksam macht, daS paßt mir nicht."

Herr Mellendorf wußte nicht, wie ihm geschah. Aber
er reimte sich die Sache dann kurzerhand zusammen. Uno
so sagte er freundlich:

»Sie sind im Recht, Herr Lehnert, und ich werde
meiner Nichte untersagen, in den Hof zu geben."

Der Herr nickte befriedigt und meinte zum Schluß:
„So ein Vieh darf nicht verwöhnt wtn >en. De;

Hund bekommt sein Fressen, und damit basta! Er ha.
seine Pflicht zu tun und den Hof zu bewacheil. Aber Ihr «,
Nichte bringt ihm ihre Stullen, bringt ihr- Reis int,
Fleisch— ivenn's auch nur Reste sein mögen, ich Witt vaS
nicht."

<Svctf 'OlllU


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]

